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BreſtLitowſk.
Ein Sonderfrieden im Sonderfrieden.

Die Preßmeldungen behaupten immer ſtärker, daß auf den
Berliner Konferenzen die Taktik feſtgelegt ſei: Sonder-
frieden mit der Ukraine (das heißt mit der Radag) und
ſchließlich Ausſchaltung Rußlands. Zunugleich ſoll mit
Rumänien auch über den Frieden verhandelt werden, um
die ruſſiſche Bolſchewiſtenregierung immer mehr zu „iſolieren“.
Amtliche Erklärungen ſind noch nicht erfolgt, doch wird an der
Richtigkeit dieſer Sonderfriedensbeſtrebungen (im Rahmen des
oſtlichen Sonderfriedens) kaum zu zweifeln ſein, wie wir geſtern
ſchon darlegten.

Graf Tzernin hat offen ausgeſprochen, daß namentlich
Oeſterreich Ungarn den Frieden mit der Ukraine wünſche,
um aus dem ukframiſchen Gebiet Nahrungsmittel einführen
zu konnen. Wird dieſer Friede aber geſchloſſen mit der
Rada von Kiew gegen den Willen des bolſchewiſtiſchen Teils
der Bevölkerung, ſo wird der Bürgerkrieg in der Ukraine
ſich dadurch nur verſchärfen. Daß es dann den Zentralmächten
gelingen wird, aus dem vom inneren Krieg durchtobten Lande
den wirtſchaftlichen Vorteil zu ziehen, den ſie erhoffen, das iſt
kaum denkbar

Politiſch würde dieſer Sonderfrieden eine Frſchwerung der
Löſung der polniſchen Frage bedeuten. Das Verhältnis
zu der neuen polniſchen Regierung hat ſich nicht ſo geſtaltet,
wie es die Zentralmächte gewünſcht hatten. Der polniſche
Regentſchaftsrat hat eine Kundgebung erlaſſen, in der er aus-
ſpricht, daß alle Entſcheidungen, die über Polen getroffen wer
den würden, von ihm als nicht bindend angeſehen würden, wenn
nicht der polniſche Staat an ihnen beteiligt wäre und ſeine
Zuſtimmung gegeben hätte. Werden aber die Grenzen der
Ukraine im Sonderfrieden mit der Rada von Kiew feſigeſetzt,
ohne Ja die ruſſiſche Regierung wie die polniſche Regierung
ihre Zuſtimmung dazu geben, ſo wird der Sonderfrieden mit
der Ukraine ſchwere Differenzen mit Rußland und Polen her-
vorrufen. Schließlich kann man aber mit einem Staate nicht
Frieden ſchließen, deſſen Grenzen gegenüber andern Verhand-
lungsparteien nicht feſtgeſetzt ſind

Ueber die Wirkung eines Sonderfriedens mit der Rada von
Kiew iſt man ſich in alldeutſchen Kreiſen wie auch in den
Kreiſen der Regierung vollkommen klar. Trotzdem will man
dieſen Sonderfrieden. Mit dieſer Politik wird eine Verſtändi-
gung mit Rußland faſt zur Unmöglichkeit gemacht. Dieſe
Sonderfriedenspolitik, die die Haltung der deutſchen Regie-
rung bei den Friedensverhandlungen im Oſten charakteriſiert,
läuft darauf hinaus, einen Kriſenherd im Oſten zu ſchaffen,
der Anlaß zu dauernder Beunruhigung des Friedens geben
muß. Die Schaffung eines dauernden Friedens im Oſten ſetzt
voraus, daß die Grenzfragen zwiſchen den ſtrittigen Gebieten
zu allſeitiger Zufriedenheit geregelt werden. Dieſe Regelung
iſt leicht zu finden, trnn dieſe Gebiete Teile einer Föderativ-
republik ſind, während anderſeits die Schaffung vollſtändig
ſelbſtändiger Staaten, die von den Großmächten gegeneinander
ausgeſpielt werden können und ſollen, Anlaß zu dauernden ge-
fährlichen Reibungen gibt.

Das letztere aber iſt gerade die Politik der deutſchen Regie
rung. Sie will den Frieden mit der Rada von Kiew, um eine
von ihr beherrſchte Ukraine gegen die Petersburger Regierung
ausſpielen zu können, und ſie will den Abbruch der Friedens-
verhandlungen mit Rußland in den Kauf nehmen. Die all-
deutſche Preſſe hat in den letzten Tagen den Verſuch gemacht,
die Stimmung in Deutſchland für dieſe Abſichten zu bearbei-
ten. Das Organ der deutſchen Regierung, die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung, hat ſich an dieſem Verſuch beteiligt. Es
hat die Frage aufgeworfen, ob Deutſchland überhaupt Wert
auf den Friedensſchluß mit Rußland zu legen habe, und es hat
ſo heftige Angriffe auf die ruſſiſche Regierung und jhre Unter-
händler in Breſt-Litowſk gerichtet, daß es faſt den Anſchein
hat, als plane man ein Ultimatum an die ruſſiſche Regierung,
wie es von den Alldeutſchen verlangt wird.

Die bürgerliche Preſſe wünſcht, daß der Rada von Kiew als
Gegengabe für die zu erwartenden wirtſchaftlichen Vorteile die
Garantierung der vollkommenen Selbſtändigkeit der Ukraine
und unter Umſtänden auch die militäriſche Hilfe der Zentral-
mächte gegeben werden ſolle. Das würde eine Einmiſchung in
die inneren Angelegenheiten Rußlands bedeuten, deren Kon-
ſequenzen nicht zu überſehen wären. Die Kriegspreſſe muß
ſich klar ſein, daß ein derartiger Friedensvertrag mit der Rada
von Kiew in Widerſpruch ſtehen würde zur Stimmung der
deutſchen Arbeiterſchaft.

Berlin, 6. Februar. Anläßlich des Aufenthaltes des K.
und K. Miniſters des Aeußeren, Grafen Czernin, in Verlin
lamen in wiederholten Geſprächen mit den leitenden deutſchen
Stellen alle laufenden politiſchen und wirtſchaftlichen Ange-
legenheiten insbeſondere die Ernährungsfrage zur Dis-
kuffion, wobei in jeder Hinſicht vollſtes Einvernehmen
feſtgeſtellt werden konnte. (W. T. B.) ß

Petersburg, 6. Februar. Seit vier Tagen ſind die
direkten telegraphiſchen Verbindungen. mit Breſt-
Litowſ terbroöchen und bisher iſt keine amtliche Mela r rralfe t ät worden.

die Berliner Frr- nach der Petersburger Prawda be-
richtet, würde Trotz in den nächſten Tagen vorübergehend
wieder in Petersburg erwartet. um an wichtigen Beratungen
des Kongreſſes der Semſtwoverbände teilzunehmen.

wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda,

n DZDZ T

Die Albert Hall iſt der größte und ſchönſte Verſammlungs-
raum in London. Sie iſt ein ungeheuer runder Bau mit vielen
Galerien und hat 10 000 Sitzplätze. Dort hat ſo manche denk-
würdige Verſammlung getagt, die große Bewegungen im eng-
liſchen Volke eingeleitet hat ſo die berühmte Verſammlung,
mit der Joſeph Chamberlain ſeinen Feldzug für den allbriti-
ſchen Zollverein begonnen bat: ſo die große Kundgebung, in
der Lloyd George dem Oherhauſe den Hrieg erklärte. Jn dieſer
Rieſenhalle waren am Sonntag die Vertrauensmänner der
Amalgamwated Societh of Engineers, der mächtigſten Ecwerk-
ſchaft der engliſchen Maſchinenbauer. verſammelt. Sie haben
einen bedeutenden Entſchluß geſaßt. ſie fordern, daß die eng-
liſche Regierung den Mittelmöchten einen Frieden ohne Annek-
tionen und ohne Kontributionen anbiete; ſollte. ſich die eng
liſche Regierung weigern, dieſe Forderung zu erfüllen, dann
würden ſie ſich der Durchführung des neuen Aushebungsgeſetzes
entſchloſſen und einmütig widerſetzen.

Die Awalgamated Societh of Enginees gehört zu den mäch-
tigſten engliſchen Gewerſſchaften. Sie war der erſte zentrali-
ſierte Reichsverband in England: nach ihrem Vorbild ſind die
gewerkſchaftlichen Zentralverbände in England und in allen
anderen Ländern aufgebaut worden. Heute wird ſie an Mit-
gliederſtand und Reichtum nur von den Organiſationen der
Bergleute und der Eiſenhahner übertroffen. Die Männer, die
an ihrer Spitze ſtehen, gehören zu der konſervativen, vatriv-
liſchen, dem Sozialismus fernſiehenden Generation der eng-
liſchen Arbeiterführer ihr Obwann Barnes iſt in die engliſche
Regierung eingetreten, als Henderſon ſie verlaſſen hatte, weil
er Lloyd Georges ablehnende Haltung gegen die Stockholmwer
Konferenz nicht unterſtützen woſſte. Aber in der Mitgliedſchaft
regte ſich lange ſchon eine ſozigliſtiſche Oppoſition Sie wurde
von füngeren Gewerkſchaftsbeamten geführt, die durch die vor-
treffliche Schule des Ruskin College gegangen ſind und ſich zur
Ungbhängigen Arkeitervirtei bekennen. Die großen NUm-
wilonngen, de die Wetallendyſtrie in England wie überall
während des Krieges der WMetallinduſtrie zugeſtrömt iſt, war
für die ſozialiſtiſhe Werbenrbeit empfänglicher als die alte
Mitgliedſchaft vor dem Kriege, die durch die ſiebenjährige
Lehrzeit und durch den Ausſchluß der Frauenarbeit als eine
wahre Arbeiterariſtokratie aus der Maſſe herausgehoben war
und ihr Heil nur in der Crhaltung ihrer halb zünftleriſchen
Privilegien ſuchte. So hat ſich die Mitgliedſchaft der einſt
ſo konſervativen Gewerkſchaft mit einem Male durch einen
kühnen Beſchluß an die Spitze der engliſchen Arbeiterbewegung
geſtellt.

Es gärt ſchon kange in der britiſchen Arbeiterklaſſe. Auch
in England iſt die Lebensmittelverſorgung allwöblich ſchwie-
riger geworden, auch dort wußte man ſich zur Rationierung
und Rayonierung mancher Lebensmittel bequemen. Zwar lebt
der engliſche Arbeiter auch heute noch nunvergleichlick beſſer als
die anderer Staaten; aber auch er ſieht doch, daß ſeine Lebens-
haltung immer tiefer ſinkt, ſe länger der Krieg daucrt. Und
zugleich fordert der Krieg auch vom engliſchen Proletariat
immer ſchwerere Opfer. Die Regierung bat dem Parlament
jetzt ein NBushebungsgeſetz vorgelegt, das die Altersgrenze für
die Wehrpflicht erhöht und viele Arbeiterkategorien, die bisher
nur zur Arbeit in der Kriegsinduſtrie verhalten wurden, zum
Dienſt an der Front verpflichtet. Gegen dieſen Geſetzentwurf
wendei ſich der Beſchluß der engliſchen Metallarbeiter. Sie er
klären ſich bereit, auch dieſe Opfer zu bringen, wenn die
Mittelmächte zu einem billigen Frieden nicht bereit ſein ſollten;
aber ſie widerſetzen ſich dieſen Opfern, ſolange ihre Notwendig
keit nicht feſtgeſtellt iſt. Darum fordern fie, daß die Regierung
den Mittelmächten den Frieden anbiete!

Die Nachrichten aus England, die zu uns dringen, ſind ſo
ſpärlich, daß wir nicht heurteilen können, welche Bedeutung dem
Beſchluß der engliſchen Metallarbeiter zukommt: daß wir nicht
vorausſagen *önnen, ob es der engliſchen Regierung gelingen
wird, die Arbeiter nochmals mit glatten Redensarten zu be
ſchwichtigen, oder ob die Arbeiter zu ernſtem Kampfe ent-
ſchloſſen ſind. Aber wie immer das ſei, gewiß iſt der Beſchluß
der engliſchen Metallarbeiter ein wichtiges Anzeichen der
Gärung in der britiſchen Arbeiterklaſſe. Die Wellle der großen
proletariſchen Kriedensbewegung brandet ar in der engliſchen
Küſte ſchon mächtig emvor. Allzulang werden guch die britiſchen
Arbeiter die Nöte und Opfer des Krieges nicht mehr ertragen.

Wilſon für Kriegsfortſetzung.
Der Pariſer Matin meldet aus Neuhork: Die Wafhingtoner

Regierung billigt die Ziele der Erklärung der Verſatltker
Entenfe konferenz ohne Vorbehalt. Eine halbamtliche,
von der Nenyork Times veröffentlichte Mitteilung äußert ſich
dahin: Der Entſchluß des Kriegsrates der Alliierten, den
Krieg mit aller Energie fortzuſetzen, findet beimPräſidenten und ſeinen Ratgebern nneingeſchränkte Zuſtim-
mung. Wilſon hat alle Kriegsziele, die Llohd George in ſeiner
Rede vor der Konferenz der engliſchen Arbeiterpartei darlegte,
tatſächlich zu den ſeinigen gemacht.

Amerikas Vorſchüſſe. Nach amtlichen Angaben Ende 1917
betragen die von den Vereinigten Stagten gewährten Vorſchüſſe
folgende Summen: An England 245 Millionen Pfund (ein
Pfund 20 Mark), an Frankreich 1285 Millionen Pfund, an
Jtalien 500 Miſlſionen Pfund, r Rußland 325 Millionen Pfund,
an Velgien 77 Millionen Pfund und an Serbien vier Millionen
Pfund Sterling.

Kein Generaliſſimns. London, 85. Februar. Unterhaus
Auf eine Anfrage von Asquith erwiderte Bonar Law, mit
Rückſicht anf wichtige militäriſche Jntereſſen ſei es unmöglick,
ohne de Feinde trertvolle Einblicke zu geben. weitere Einzel-
heiten o Erklzrungen des Tätigkeitsbereichs des Verſailler
Kriegsrats zu geben. Ein Generaliſſimus ſei nicht ernannt
worden.

Sangerhaulen- Erkartsherga und die Mansfelder Krriſe.

et Fcikedensporſtgß in England Selbſtbeſtimmungsrecht.

Kurland und ſeine Bewohner.
In dem kritiſchen Augenblick, in dem die deutſchruſſiſchen

Verhandlungen von Breſt-Litowſk an dem Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Völker in den beſetzten Gebieten zu ſchei-
tern drohen, ſetzt erneut eine Preßmache ein, um den „Willen“
dieſer Völker künſtlich zu konſtruieren. Riga und Kurland
werden ja ſeit längerer Zeit als „alter deutſcher
Boden“ dargeſtellt und im Reich der Glaube verbreitet, als
hätten ſie keine andere Sehnſucht als den Anſchluß an das
Deutſche Reich. Wenige nur wußten, daß in den ſogenannten
„ruſſiſchen Oſtſeerrovinzen“ auch die Letten und Eſten
wohnen, und noch mehr mangelte es an Nachrichten über das
Leben, Streben und Trachten dieſer Völker. Und dennoch iſt
das von den Letten kompaktbevölkerte Gebiet mit ſeinem mehr
als 63 000 Quadratkilometer großen Flächenraum erheblich
größer als Belgien, Dänemark, Serbien, die Schweiz und
andere noch kleinere Länder. Auch hinſichtlich ſeiner Ein
wohnerzahl (2 554 000) kann ſich Lettland neben Norwegen
Dänemark, Griechenland, Serbien und Finnland ſtellen.

Das von den Letten bevölkerte Gebiet beſteht aus Kur
land, den vier ſüdlichen Kreiſen Livlands und Jnflan
tien (lettiſch Latgale), d. h. aus den drei nördlichen Kreiſen
der Provinz Witebſk. Dieſes Gebiet zuſammengefaßt heißt
Lettland.

Die Frage iſt nun, ob man dieſes Land mit Recht Lett-
land nennen darf, das heißt, oh es tatſächlich meiſt von
Letten, nicht von Deutſchen bewohnt iſt und daß in der Haupt-
ſache die lettiſche Sprache geredet wird.

Wenden wir uns zunächſt dem flachen Land zu, wo die
Mehrzahl der Bevölkerung lebt, die dem ganzen Land ihren
Charakter gibt. Wenn wir alle fremdſtämmigen, im aktiven
Kriegsdienſt ſtehenden Männer, als zu den örtlichen Ein
wohnern nicht gehörig, in Abzug 'bringen, ſo ergibt ſich ne
den Ergebniſſen der letzten Volkszählung vor dem Kriege, d.
hinſichtlich ihrer Nationalität die ländliche Bevölkerung Kur-
lands und Südlivlands folgende Zuſammenſetzung hat:

Letten 64,5 Proz.
Ruſſen 08Deutſche e 2,2 7
Juden 05Litauer 1,0Polen

Eften 1,0 2Andere 9498Es ergibt ſich alſo, daß mehr als 94 Pro der länd
lichen Bevölkerung Letten ſind. Auch in den drei
Kreiſen Jnflantiens bilden die Letten die abſolute Mehr-
heit der Bevölkerung.

Sind die Landgebiete Lettlands durchaus lettiſch, ſo bieten
die Städte ſchon ein viel bunteres Bild hinſichtlich der
Nationalität ihrer Bewohner dar. Und dennoch bilden die
Letten die abſolute Majorität in 17 Städten von
den 26 Städten des füdlichen „Baltikums“; in 6 Städten bilden
ſie die relative Majorität und nur in 3 kurländiſchen
Kleinſtädten bilden die Majorität der Bevölkerung die Juden.
Der Prozentſatz der Deutſchen machte vor dem Krieg in
5 Städten weniger als 5 Proz. aus. in 9 Städten 10 bis 15
Prozent und nur in 3 Städten 15 bis 20 Proz. Jn ganz
Lettland gibt es keine Stadt, in der mehr als
25 Proz. Deutſche vorhanden ſind.

Eigentlich kommen als Sitz der nichtlettiſchen Bevölkerung
nur einige größere Städte in Betracht. So zum Beiſpiel ergab
die letzte Volkszählung in ganz Lettland nur 120 212 Deutſche

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 7. Februar 1918. (W. T. B.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nahe der Küſte am Nachmittag Artilleriekämpfe. Von einem

Vorſtoß weſtlich von Zandvoorde und aus Vorfeldkämpfen im
Artois brachten Jnfanteriegbteilungen Gefangene ein. Die
engliſche Artillerie war am Abend zu beiden Seiten der Scarpe
und weſtlich von Cambrai wieder tätig. Ein franzöſiſcher Vor
ſtoß in der Chamvagne ſcheiterte. Jm Maasgebiet hielt Artil
lerietätigteit im Anſchluß an eine ſüdweſtlich von Ornes er
ſolgreich durchgeführte Erkundung tagsüber an. Vizefeld-
webel Eßwein ſchoß in den letzten drei Tagen ſechs feindliche
Flugzeuge ab.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Kein Reichselektrizitätsmonopol
München, 6. Februar. Ueber ein kommendes Reichs

elektrizitätsmonopol iſt in letzter Zeit wiederholt geredet wor
den. Jn der bayeriſchen Kammer erklärte der Miniſter des
Innern heute, ihm ſei von der Abſicht eines ſolchen Monopols
nicht das geringſte bekannt. Er halte daran feſt, daß Bayern
in jedem Fall ſich die Verfügung über ſeine Waſſerkräfte vor
behalten müſſe.

Die täglichen Schiffsverſenkungen. Berlin, 6. Februar.
m Aermelkanal fielen unſeren raſtlos i NBooten fünf
ampfer, ein engliſcher Segler und ein ca iſches girkr

eug zum Opfer tie Dampfer waren faſt durchweg tiefſabtn einer von ihnen wurde auf dem Wege nach Cherburg
aus ſtarker Fiſchdampferſicherung herausgeſchoſſen, er hatteoffenbar Kriegsmaterial geladen Knulich)



außerdem noch 15 000 deukſchſprechende Juden von denen
5 000 in Riga, Mitau und Libau wohnhaft ſind. So finden
ſich 80 Proz. aller in Lettland lebenden Deutſchen in dieſen
drei Städten. Alſo kann eigentlich nur von dieſen drei einiger
maßen bedeutenden deutſchen Kolonien in Lettland die
Rede ſein, während in allen übrigen Städten und auf dem
flachen Land zuſammen nur 24212 Deutſche unter
tnnähernd zwei Millionen Nichtdeutſchen woh-

nen. Und auch in dieſen drei Städten bilden die Deutſchen
nur einen verhältnismäßig geringen Bruchteil der Bevölkerung.
So machte der deutſche Teil der Einwohner Rigas
nach der Volkszählung vom 18. Auguſt 1917 nur 14,4 Proz.
der Geſamtbevölkerung aus (die Letten dagegen 54,7
Prozent), in Libau im September 1917 13,7 Proz. Alſo
auch in den Städten, in welchen vier Fünftel aller Deutſchen
Lettlands wohnen, machten ſie kaum den ſiebenten Teil
der Geſamtbevölkerung aus und in ganz Lett-
land weniger als 6 Proz. der Geſamtbevölke-
rung Der Prozentſatz der Ruſſen und anderer Nationali-
täten iſt allerdings ſowohl auf dem flachen Land wie in den
Städten noch geringer als der der Deutſchen.

Doch kann nun die Frage erhoben werden, ob die Letten in
genügendem Maße Kulturvolk ſind, um das Schickſal ihrer
Heimat ſelbſtändig lenken zu können.

Um beiſpielsweiſe über die Bild 8 ſt u fe des ruſſiſche ptelsweiſe u ver ore Dir dung s ſt u C C ru I en
Volkes zu urteilen, ſei darauf hingewieſen, daß es unter den

Leute, die des Schreibens unkundig ſind; doch leſen können
lle. Daß man überhaupt noch Analphabeten antrifft, erklärt

ſich dadurch, daß die obigen Zahlen ſich auf die Geſamtbevölke-
rung beziehen und daß unter den Ruſſen und Juden ver-
hältnismäßzig viele Analphabeten anzutreffen ſind. So ſind in
Südlivland des Leſens und Schreibens unkundig 48,4 Prozent
aller Juden und 44,1 Prozent aller Ruſſen.

Jn bezug auf die Mittelſchulen nimmt Lettland ſeine
Stelle'an der Srvise aller Kulturländer ein, denn im Jahre
1910 gab es in Leitland 98 Mittelſchulen mit 22 600 Schülern,
vas eine Schule auf 26 000 Einwohner ausmacht. Mit Lett-
land hält in dieſer Beziehung nur Norwegen gleichen Schritt,
wo auch auf 26000 Einwohnern eine Mittelſchule kommt,
während in Belgien eine ſolche auf 41300 Einwohner, in
Frankreich auf 44 600 im Deutſchen Reich auf 54 t00 Ein
wohner, in Oeſterreich- Ungarn auf 63700, Bulgarien auf
161 000 Einwohner uſw. kommt.

Die Höhe der erreichten Kulturſtufe iſt um ſo höher anzu-
erkennen, wenn man in Betracht zieht, daß alles bis jetzt Er-
reichte nur das Reſultat privater Tätigkeit iſt, da der
ruſſiſche Staat die kulturelle Emanzipation der Letten nicht
förderte, ſondern ſie mit allen denkbaren Mitteln hinderte,
und da auch die baltiſch- deutſchen herrſchenden Klaſſen aus
Furcht vor der Konkurrenz des aufblühenden Lettentums alles
taten, um den Entwicklungsgang des lettiſchen Volkes auf-
suhalten.

Angeſichts dieſer Sachlage, daß wir es bei den Letten ſo
wenig wie bei den Finnen mit einem deutſchen Volksſtamm
zu tun haben, daß die Letten ſeit Jahrzehnten in heißem
Kampfe zur dünnen deutſchen Oberſchicht ſtehen,
daß ſie ihre Kultur gegen dieſe Oberſchicht
durch geſetzt haben, iſt es eine Täuſchung, dem deutſchen
Volke einzureden, Kurland ſei ein „deutſches“ Land. Wollen
die Letten wirklich einen Anſchluß an Deutſchland, ſo
wird ſie niemand daran hindern aber dann ſollen ſie es
ſelbſt und abſolut frei beſchließen, jeder Druck auf ihre
Meinung wäre ein Verbrechen gegen das Selbſtbeftimmungs-
recht der Völker. Und hier liegt der Gegenſatz zu unſeren
eutſchen Eroberungspolitikern, zur ſogenannten Vaterlands-

partei, die Kundgebungen für den Anſchluß an Deutſchland,
guch wenn ſie nur von einer kleinen Schicht ſtammen, mit
Jubel begrüßen. Auf den Firlefanz der „Selbſtbeſtimmungs-
rechte der Völker“ haben manche dieſer Herren ſtets gepfiffen,
von ihrem Stundpunkt aus mit vollem Recht. Denn wer dem
eigenen deutſchen Volk kein Selbſtbeſtimmungsrecht gewähren
will. der wird es folgerichtig noch weniger fremden Volks-
ſtämmen gewährend wollen: den Polen, Letten, Litauern, Eſten
Kann man ſich für freie Volksabſtimmungen und Volksvertre-
rungen, die nach demokratiſchem Wahlrecht gewählt ſind, tn
fremden Ländern begeiſtern, wenn man alle Kniffe, Pfiffe
und Schliche anwendet, um dem eigenen preußiſchen Volke eine
wirkliche Volksvertretung vorzuenthalten?

Dieſe Herren wollen nicht gleiches Recht, draußen und
drinnen, ſondern Herr ſchaft. Herrſchaft einer Oberſchicht
über das eigene Volk und Machterweiterung dieſer Klaſſen-
herrſchaft über fremde Völker. Hier liegt der Gegenſatz,
den wir anzeigen wollen: Soll die Gewalt herrſchen, die
Gewalt einer Oberſchicht über das eigene Volk und über
fremde Völker, oder ſollen die Völker ſelbſt ihr Schickſal
beitimmen?

5 V
Esfhlanö

Finnland.
Die Nachrichten aus Finnland machen den Eindruck, daß dort

im Gegenſatz zu Rußland, wo die Bolſchewiki bekanntlich im
Kampf gegen die anderen ſozialiſtiſchen Parteien ſtehen, die
geſamte Sozialdemokratie den Verſuch unterſtützt
eine rein ſozialiſtiſche Regierung einzuſetzen. Die
bekannten Führer der finniſchen Sozialdemokratie Tokor,
Manner und Sirolag, welche auch von der früheren finni-
ſchen Regierung als Mitvertreter Finnlands für Breſt-Litowſk
in Ausſicht genommen waren, ſind jetzt die Leiter des Volks-
?ommiſſarigts; das frühere Zentralorgan der Partei Työmies
Der Arbeiter) iſt ſetzt das amtliche Organ der Volksdelega-
tons- Regierung Finnlands. Die Lage in Finnland ſcheint
alſo die zu ſein, daß die geſamte ſozialiſtiſche Arbeiter und
Bauernklaſſe gegen die übrigen Klaſſen des Landes um die
Herrſchaft über die Stagtsgewalt ringen. Welchen Anteil ruſ
fiſche Truppen an dieſen Kämpfen zwiſchen „Roten“ und
Weißen“ nehmen, läßt ſich einſtweilen nicht genau feſtſtellen

Petersburg. 5 Februar. Bei Helſingfors, Rihimiaki
Pervo und Sibbo dauert der Kampf zwiſchen der Weißen und
der Roten Garde an. Wiborg iſt in den Händen der Arbei

ter, der Gouverneur und fünf Stadtverordnete
haftet. Der Ausſtand hält an. Abo iſt in der M ver

der Ar
der Weißen Garde ſind in Nordfinn

Ein Generalſtreik der Beamten ſteht bevor. Eine allgemeine
Verſammung der Schiffsbeſatzungen und Matroſen in Abo hat
den ausführenden Ausſchuß der Arbeiter Finnlands zu der
Abſetzung des bürgerlichen Senats und zur
Macht des revolutionären Proletariats Finnlands beglück
wünſcht und ſich bereit erklärt, die Brüder im gemeinſamen
Kampfe bis zum vollſtändigen Siege über die erbitterten
Feinde der Arbeiterklaſſe zu unterſtützen. 4

Das finniſche Voklkskommiſſariat hat folgende
Beſtimmungen veröffentlicht: Befreiung der kleinen Bauern
von der Abhängigkeit von den Grundbeſitzern; es wird ihnen
das Recht vorbehalten, ohne Entgelt über das von ihnen be
ſtellte Land zu verfügen.

Stockholm, 8. Februar. Wie Aftonbladet erfährt, zählen
die am Sonnabend den finniſchen Aufſtändiſchen von der Bol
ſchewiki Regierung geſandten Hilfstruppen 7000 Matrofen und
7000 Solderten. Nach dem gleichen Blatt beabſichtigt die fin
niſche Revolutionsregierung, ihre Anerkennung bei den frem
den Mächten zu erreichen. Sie wird ſich zunächſt an die ſchwe
diſche Regierung wenden, da ſie bei deren ſozialdemokratiſchen
Mitgliedern auf Entgegenkommen hofft.

Rußland.
Trennung von Kirche und Staat.

Petersburg, 5. Februar. Ein Erlaß über die Gewiſſens-
freiheit der religiöſen Geſellſchaften, Trennung von Staat und
Kirche, Abſchaffung aller Vorteile, die ſich auf das Glaubens
bekenntnis gründen und aller Beſchränkungen der Gewiſſens-
freiheit verkündet vollkommene Freiheit der religiöſen Riten.
Der religiöſe Eid wird abgeſchafft und durch eine feier-
liche Verſicherung erſetzt. Die Schule wird von der
Kirche getrennt. Der obligatoriſche Unterricht in Rel i-
gion wird aufgehoben, die Kirchengüter werden als Volks-
eigentum erklärt, Gebäude und Heimſtätten, die dem Kultus
dienen, gehen an die religiöſen Geſellſchaften zu koſtenloſem
Gebrauch über.

Petersburg, 5. Februar. Auf das Dekret betreffend die
Trennung von Staat und Kirche haben die kirchlich geſinnten
Kreiſe ziemlich lebhaft reagiert. Der Patriarch von Moskau
hat die Bolſchewiki mit dem „großen Kirchenbann“ belegt.
Er wird wohl ſeinen lieben Gott bitten, die böſen bolſchewiſti
ſchen Heiden zu vernichten. Vielleicht hilft es.

Perersburg 5*5. Februar. Die Staatsleiſtungen für
gottesdienſtliche Zwecke und die Gehälter der Geiſt-
lichen ſind eingeſtellt worden. Der Patriarch Tichon
veröffentlichte in Moskauer Zeitungen einen „Hirtenbrief“, in
dem er alle Gläubigen auffordert, ſich gegen die Bolſchewiki zu

beiter. Die Hauptkräfte
land verſammelt.

erheben, die den orthodoren Glauben bekämpften, und zuin
Schluß die Bolſchewiki ver flucht. Das iſt echte Frömmig-
keit Die Volkskommiſſare erklärten, die Regierung habe
nicht die Abſicht, die Ansübung der religiöſen Verrichtungen zu
behindern, ſondern ſie wolle nur dem Volke miedergeben, was
die Popen ihm ſeit Jahrhunderten genommen hätten.

Petersburg, 5. Febrnar. Tanſende von Frauen prote
ſtierten in einer großen Prozeſſion gegen die Beſchlag
nahme des Alerander-Newſky-Kloſters. Auf dem Wege vom
Newſky-Proſpekt zur Kaſan-Hathedrale hielten der Biſchof von
Petersburg und andere Geiſtliche Gottesdienſt unter freiem
Himmel. Tas Komitee zur Verteidigung von Petersburg ließ
am Morgen bekanntwacrben, drß Prozeſſionen verboten ſeien,
da ſie Anſtoß erregten. Der Biſchof und die übrigen Geifſtlichen
wurden für die Handhabung der Ordnung verantwortlich ge
macht. Die Soldaten von der Roten Garde waren nicht zu
gegen.

Die rote Armee.
Petersburg, 5. Februar Der Oberkommandierende des

Petersburger Bezirks hat die Bildung des erften Korps der
Roten Armee der Bauern und Arbeiter anbefohlen. Ausſchüſſe
für Einſchreibung und Zulaſſung der Kameraden wurden bei
allen Regimentsausſchüſen und örtlichen Stäben der Roten
Garde eingeſetzt. Der Kommandant des 428 Jnfanterie-Regi-
ments, Kamerad Potapoff, wurde zum Jnſtrukteur des Korps
ernannt.

Aufhebung des privaten Landeigentums.
Petersburg, 5. Februar. Der dritte Hauptkongreß der

Arbeiter-, Soldaten- und Bauernräte nahm die Landgeſetze an,
die das Eigentumsrecht am privaten Landbefitz auſheben und
dieſes Recht jedem vorbehalten, der das Land mit ſeinen eige-
nen Händen beſtellen will. Die Beſchränkung gilt nicht für Be
rufsgenoſſenſchaften. Jn den vorbereitenden Hauptausſchuß
wurden 300 Mitglieder gewählt, darunter 160 Bolſchewiki und
125 revolutionäre Sozialiſten des linken Flügels.

Ein Zwiſchenfall. Vetersburg, 5. Februar Gemäß den
getroffenen Beſtimmungen über die Nachforderung nach hinter-
zogenen Lebensmitteln in den einzelnen Wohnungen erſchien
heute morgen eine Abteilung Soldaten in der däntſchen
Seſandtſchaft, um eine Durchſuchung vorzunehmen. Unter
Proteſt geſchah das quch. Es wurden Lebensmittel däniſchen
Urſprungs gefunden. Tſchitſcherin, der Gehilfe Trotzkis, drückte
dem däniſchen Geſandten das Be dauern des Rates der
Polksbeauftragten wegen der ungehörigen Durchſuchung der
Geſandtſchaft aus

Sibiriens Duma. Petersburg. 3. Februar. Jn Tomſk
wurde die ſibiriſche Dumag eröffnet, die bisher zur Berufung
der ſibiriſchen geſetzgebenden Verſamwlung die vollziebende
Gewalt in gang Sibirien ausüben wird. Die Duma zählt 300
Mitglieder. Vertreter der Semſtwos. Städte, Genoſſenſchaften
und der Sibirien be wohnenden Völkerſchaften, ſowie Vertreter
der Erſenbahn- und Poſtbeaniten und anderer öffentlicher Ein-
richtungen.

7

Die Kämpfe mit den Rumänen beendet.
Petersburg, 5. Februar. Beim Kriegskommiſſariat

eingelaufene Nachrichten veſtätigen, daß die Kämpfe zwiſchen
den ruſſiſchen Trurven und den Rumänen beendet ſind und
die Ruhe wieder hergeſtellt iſt. Die nach Kiſchinew vorgerückten
Rumänen wurden gegen die rumäniſche Grenze zurückgeworfen.
Die 9. Schützendivifion. deren Rückzug die Rumänen in der
Gegend von Galgtz aufzuhalten verſuchten, indem ſie ſie unter
das Feuer ſchwerer Artillerie und der auf der Donau bei Omva
Daine liegenden Meonitoren nahmen, umzingelte zwei
ſtarke rumäniſche Einheiten und zerftrente ſie. Die genannte
Diviſion verlor in den Kämpfen mehrere hundert Mann an
Toten und Verwundeten ſie befindet ſich jetzt in Akjerman.
Das Kriegsfommiſſariat iſt der MWeinung, daß der Sieg der
marimaliſtiſchen Truvven ikber die Zentralrada dem Vorriſcken
der rumäniſchen Truppen in Beßarabien ein Ende machen wird,
da die ukrainiſche Regierung ihnen ihre Unterſtützung geliehen
hat.

e

Die volniſchen Legionen
innerhalb Rußlands kämpfen immer ſtärker gegen die ruſſiſchen
Revolutionstrupven.

Petersburg 5. Februar. Am 26. Januar bemächtigten
ſich volniſche Legionen in einer Stärke von 26 000 Mann ver-
ſchiedener Waffengattungen, die unter Führung des General
ſtabs des Hauptanuagartiers ſtanden, der Stadt Rogatſckew.
Die Sowjets der Bauern ſowie die Kommiſſare töurden ver

erwirklichung der

ftet. When wurde mit Beſchlag belegt. Die ruſſiſchen und pol

niſchen aliſten wur ebenfalls verhaftet. Die Feind
ſeligkeiten begannen im Bezirk Sienenſki und im Gouvernement
Smolenſtk. polniſche Generalſtab erklärte atſchew und
den von Mohilew abhängigen Bezirk als einen Teil pol
nie onausführende Ausſchuß der in Uebereinſtimmung mit
der Verſammlung handelt, betrachtet die gegenrevolutionäre
Entwicklung der volniſchen Bourgeoiſie und ihre Leyionen
als direkte Bedrohnng der Macht der Sowjets und der revolu
tionären Errungenſchaften und hat deshalb die Igrtu der
Vertreter der Bourgeoiſie, der Grundbeſitzer und der Führer
der Kadettenpartei verfügt, die mit den Feinden in offenem
Kampfe gegen uns gemeinſame Sache machen. Die ſozialiſtiſche
Regierung hat dem polniſchen Generalſtab ein Ultimatum
überreicht, in dem die Räumung von Rogatſchew und die Ein
ſtellung der Gewalttätigleiten und Verhaftungen geſordert

Das Ringen in der Akraine.
Eine Klarheit über die Lage der beiden kämpfenden Mächte,

der Zentralrada und den Sowjets (Bolſchewiſten) iſt noch nicht
zu gewinnen Aus Kiew wird durch einen der Rada
gemeldet: Der Aufſtand der Bolſchewiki in Kiew iſt daber,

unterdrückt zu werden. Alle Regierungsanſtalten, der
ahnhof und das Arſenal ſind von Ukrainern beſetzt. Die

Bolſchewiki haben bedeutende Verluſte erlitten, die Verluſte der
Ukrainer ſind ſehr unbedeutend. Die Rada übertrug Golu-
kowicz die Bildung eines neuen Miniſterkabinetts.

Vom Aufſtande der Koſaken.
Petersburg, 53. Februar Die Regierung empfing fol-

gende Meldung: Zwiſchen Kaledin und General Alexe-
ne w brach ein Streit aus Der letztere beſtand auf der Not-
wendigkeit eines nachhaltigen Kampfes gegen die Marrtmaliſten
(Bolſchewiſten) nicht nur in der Dongegend, ſondern in ganz
Rußland. Da KHaledin bekannt iſt, daß die Sympathien der
Arbeiterklaſſe und Koſaken auf ſeiten der maximaliſtiſchen
Grundſätze ſtehen, ſprach er ſich für eine weniger unverſohnliche
Haltung aus. Jnfolge dieſes Streitfalles iſt Alerejew, nachdem
er eine Armee von 30 Munn zuſermmengezogen hatte, mit
dieſer aus der Dongenend ab nurſchiert. Die Regierung ergriff
Maßregeln, um die Marſchrichtung Alerejews und ſeiner Armee
zu erfahren, um dieſe Bewegung zur rechten Zeit aufzuhalten.
Der jfroße wirtſf haftliche Berritt beim Rat der Volkskommiſſare
erklärte alle Berqwerke im Doneßbecken, welche von ihren
Eigentümern verlaſſen worden ſind, für Staatseigentum.

Opfer der Flugzeuge und A-Boote.
London, 5. Februar. Bonar Law antwortete im Unter

haus auf die Frage, es feien im ganzen 14 120 am Krieg un-
beteiligte Männer, Frauen und Kinder durch deutſche Unter
ſeeboote und Flugzeuge getötet worden. Von den Deutſchen
ſeien feine Berichte über die Tötung von am Krieg Unbeteilig-
ten infolge kriegeriſcher Handlungen der Alliierten veröffent-
licht worden.

Empörung ber den Luftangriff auf Paris. Aus Paris meldet
die Preſſe: Die Ueberreſte des bei Virey abgeſchoſſenen deut
ſchen Flugzeuges wurden beim Transport durch Paris von
einer wütenden Menge beinahe vollkommen zerſtört. Erſt nach
dem Aufgebot einer größeren Polizeiabteilung konnten die
Ueberreſte nach dem Beſtimmungsort abgeführt werden.

Politiſche Ueberſicht.
Von neuen Steuerplänen.

Eine von amtlichen Stellen geſpeiſte Nachrichtenſtelle mel
det: Mit Rückſicht auf die politiſche Lage und die Unitberſeh
barkeit der wirtſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe wäh-
rend der Dauer des Krieges kann die ſogenannte große
Reichsfinanzreform im Sinne einer endgültigen Reu-
ordnung der deutſchen Finanzen zurzeit noch nicht in An
griff genommen werden. ie dem Reichstage bei ſeinem
Wiederzuſammentritt zugehenden Steuervorlagen werden ſich
dorauf beſchränken, in dem Reichshaushalt von 1918/19, der wie
in den vorangegangenen Kriegsjahren im weſentlichen die An
ſätze des letzten Friedenshausbalts übernimmt, das Gleich-
gewicht herzuſtellen und zu dieſem Zweck behufs Deckung de
Mehrbedarfs für die Verzinſung und Tilgung der Reichsſchuld,
ſoweit dazu die bisherigen Einnahmen nicht ausreichen, neue
Einnahme quellen zu erſchließen. An den Vorberatun-
gen über dieſe Steuervorlagen war der neu geſchaffene Finanz
beirat beim Reichsſchatzamt noch nicht beteiligt. Es iſt aber
ſicher damit zu rechnen. daß er demnächſt zuſammentritt, um
ſeine als Erweiterung des inneren Appargtes der Reichsfinanz
verwaltung gedachte Tätigkeit aufzunehmen.

Was man im Schilde führt, verrät man noch nicht. Ein
Blatt meldet, daß die Vermsgensabgabe doch kommen
werde. Der Gedanke, eine derarti re Abgabe zu erheben, habe
ſchon ziemlich veſtimmte Geſtalt angenommen. Mit Rückſicht
auf dem kürzlich vom ſächſiſchen Finanzminiſter erdodenen
Cinwand ſolle die Abgabe nicht unmittelbar nach dem Kriege
ſondern erſt einige Zeit ſpäter ſtattfinden. Ferner ge
denke man, ſie auf eine Reihe von Jahren von 15, wie es
heißt zu verteilen. Endlich hoffe man, bei der Abgabe nicht
ber eine Höhe von durchſchnittlich 10 v. H. hinauegehen zu
brauchen. Die Richtigkeit der Meldung vorausgeſett, würde
man den Reichen und vor allem den Kriegsgewinnern nicht wehe
tun. So wird es ja wohl auch kommen.

Wie das Herrenhaus ausſehen ſoll.
Die Beratung der Herrenhausvorlage im Wablrechtsausſchuß

ging am Mittwoch weiter. Der Unterausſchuß hatte feine An
träge vorgelegt. Eine Vertretung der Arbeiter im Herren
hauſe war vom Unterausſchuß nicht vorgeſehen worden. ſie
wurde aber in der Debatte insbeſondere von dem Sozialdemo-
kraten Hirſch und den Fortſchrittlern gefordert. Der rechts
gerichtete Sozialdemokrat vetonte dabei abermals, daß die Ar
beiter nicht auf das königliche Vertrauen angewieſen werden
dürften, ſondern ein Präſentationsrecht erhalten müßten. Als
Präfentationsförver kämen ſehr wohl die Arbeitnehmerbeiſitzer
bei den Verſicherungsämtern in Frage. sNach weiterer Debatte wollten die Konſervativen die Avbſtim
mung nochmals ausfetzen; dagegen proteſtierten die anderen
Varteien, und der Antrag wurde ſchließlich zurückgezogen.

Bei der Abſtimmung wurde der Antrag des Unterausſchuſſes
angenommen, wonach im 8 4 beſtimmt werden ſoll, daß auf
Grund von Präſentation zu berufen find:

48 Vertreter der Städte mit über 50 000 Einwohnern, zwei
weitere Vertreter der Stadt Berlin, 24 Vertreter der übrigen
Städte und der Landgemeinden mit über 10 000 Einwohnern,
24 Vertreter der Provinzen, ein Vertreter der Hohenzollernſchen
Lande, 21 Vertreter der ländlichen Selbſtverwaltung, 48 Se
ſiter ſolcher Landaüter, die bereits ſeit 50 Jahren im Beſitz
derſelben Familie ſnd, 24 weitere Vertreter der Landwirtſchaft,
24 Leiter großer Unternehmungen der Induſtrie oder des
Handels, 18 Vertreter des Handwerfs, 16 Vertreter der Hoch-
ſchulen und 16 Vertreter der evangeliſchen und der fathoſtſchen
Kirche, zuſammen 2659. Dazu fügte der Ausſchuß noch: 1K Ar
beitervertreter, 12 Vertreter der Privatangeßellten,
G unmittelbare und mittelbere Staotsbegamte, 6 Lehrfräfte von
höheren und mitftſeren Schnſen, Voffsſchulen und Vehrer-
biſdnnrgsanſtelten. G Angehßrige der öbrigen gelehrten Vernfe,
z An gehörige techniſcher Bernfs ſtände. 3 bildende und auzübende
Känſtler, Schriftſteller und Journaliſten.
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den, ſolange nicht durch Gefetz Pildet ſind. Beſchloſſen wurde wehte Paſi ans wen
Alle dieſe ſollen aus allerhöchſtem Vertrauen J wer

er heertrauen Berufenen“ nicht auf Lebenszeit, 53 Wa Gekrengate n r ä Faſt Watteg r daß
rrenhaus nicht mehr Mitgliglieder haben darf, als das

Darauf wurde noch S 7 angenommen, wonach die Teilnahme
an der Präſentation eine mindeſtens dreiſährige preußiſche
n etsangehörigkeit vorausſetzt. Weiterberatung Donners

Bequem leben ohne Arbeit.
In der Poſt wird in einem Artikel: Der maximali-

ſtiſche Kommunismus anſchaulich geſchildert, welche
Folge die von den Volſchewiki getroffenen Maßnahmen für die
ourgeoiſie haben müßten, wenn ſie wirklich durchgeführt

würden. Es wird ausgeführt, daß der Großgrundbeſitz und der
ſtädtiſche Grundbeſitz entſchädigungslos aufgeteilt, die Privat
banken mit Beſchlag belegt Induſtrie und Handel verſtaatlicht
werden ſollen. Als einzig exiſtenzberechtigt werde die
arbeitende Bevölkerung angeſehen. Trotzki habe
einmal erklärt, alle Staatsbeamten vom Miniſter bis zum
Hausknecht müßten ganz gleich beſoldet werden. Es heißt
dann in dem Artikel wörtlich:

„Daher iſt es auch durchaus folgerichtig, daß die Regie
rung die Einführung des allgemeinen Arbeitszwanges
in ihr Programm aufgenommen hat. Leute, die bequem
leben können, ohne ihre Hände zu rühren und ohne ſich das
Brot im Schweiße des Angeſichts zu verdienen, ſoll es im
erneuerten Rußland nicht mehr geben. Die Wirkung dieſer
maximaliſtiſchen Regierungserlaſſe iſt, ganz abgeſehen von
ihrer vraktiſchen Durchführbarkeit, ungeheuer ſtark. Die
beſitzenden Klaſſen müſſen jetzt alle ihre Kräfte zum
Entſcheidungskampf zuſammenraffen.“

Es wäre in der Tat fürchterlich, wenn die beſitzenden
Klaſſen dem Arbeitszwange unterlägen, und wenn es keine
Leute mehr gäbe, die bequem leben können, ohne ihre Hände
zu rühren! Der Verfaſſer des Artikels gibt ſich keiner Hoff
mung hin, daß der Entſcheidungskampf zwiſchen den Maxi-
maliſten und der Bourgeoiſie leicht ſein werde; denn er ſagt,
es ſei mit der Tatſache zu rechnen, daß das maximaliſtiſche
Programm einen mächtigen Zauber auf alle Beſitzloſen
ausüben müſſe, und deren Zahl ſei in Rußland ganz beſonders
groß. Wir glauben, daß dieſes maximaliſtiſche Programm,
das vor allen Dingen den Schmarotzern der Geſellſchaft u
Leibe gehen will, wirklich viel Verſtändnis auslöſen wie

W

Wirtſchaftliches aus England.
Nach dem Londoner Economiſt vom 5. Jannar 1918 ſtiegen die

engliſchen Staatsſchuld en von rund 708 Millionen Pfund
Sterling im Jahre 1914 auf rund 5594 Millionen Pfund Ster-
ling Ende 1917. vDie Preisſteigernung der verſchiedenen Nahrungs- und
Lebensmittel ſtieg wie folgt: Setzt man die Preiſe vom Jahr-
fünft 1901--05 auf 100, ſo betrugen ſie Ende Juli 1914 1166;
Januar 1915 186,5; Jannar 1916 174,5; Jannar 1917 225,1;
Ende Dezember 1917 265,7. Die bvedeutendſte Preisſteirerung
erſuhren die Nahrungsmittel, insbeſondere Gerſte,
Fleiſch und Fette.

Die Kriegsaus gaben ſtiegen wie folgt: 1. Auguſt 1914
vie 31. März 1915: 576 756 544 Pfund Sterling; hiervon durch
Sfteuern rund 172 Millionen. Jm Finanzjahr 1915/16: 1501,3
Millionen hiervon durch Steuern 336,8 Millionen. Jm Finanz-jahr i91617: 2100 Millionen, hiervon dirch Steuern 573.5
Millionen. Von 1. April 1917 bis Ende Dezember: 2018,6
Miſſionen, hiervon durch Steuern 400,1 Millionen Pfund
Sterling.

Die geſamten Kriegsausgaben vom 1. Auguſt 1914
bis zum 31. Dezember 1917 beliefen ſich auf 6296 Millionen
Vfund Sterling (126 WMiſligrden Mark), hiervon wurden gedeckt
t arch Steuern 1482,6 Miſllionen, durch Anleihen 4813,4 Millio-
nen Pfund Sterling. Die Anleihen ſchließen auch die Vorſchüſſe
an die Dominien und Verhündete ein. Dieſe Vorſchüſſe be
laufen ſich auf 1269 Millionen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die nächſte Sitzung des Reichstages, ſo wird aus Berlin ge-

meldet, findet am 19 Februar, nachmittags 3 Uhr, ſtatt.
Tagesordnung: Anfragen, Petitionsberichte.

Zurück auf 1848. Budapeſt, 6. Februar. Die neugebildete
Regierungspartei unter Führung des Miniſterpräſidenten
Wekerle hat den Namen Achtundvierzziger Verfaſ-
ſungspartei angenommen.

Ams tägliche Brot.
Thema: UAeberſchreitung der Höchſtprei'ſe.

Material für Herrn von Waldow. In Nr. 17 der Borkumer
Badezeitung vom 21. Januar 1918 findet ſich folgende Bekannt-
machung:

Am Dienstag, dem 2i. Jan. von 2 Uhr nachm. an, wird
für Schwerarbeiter auf Abſchnitt Nr. 16

s Pfund Hunig.
t i Baolmann abgegeben.veernee Teen Schwerſtarheiter auf Abſchnitt Nr. 16

ein Pfund Butter
für 9,40 Mark vei Kanfmann Zimmermann einkaufen.

Daſelbſt wird ebenfalls auf Abſchnitt 17 für Schwer- und
we beiterSchwerſtarbeite Pfund Fettkäſe

abgegeben.
Die Bezugsbererhtigten, welche auf Lebensmittelbezugs-

marke Nr. 11 keinen Honig erhalten haben, können ebenfalls
auf Abſchnitt Nr. 11 als Erſatz

Pfund Ware
bei Kaufmann Meeuw u. Teerling, Kirchſtr., einkaufen.

Borkum, den 21. Januar 1MR8.
Die Verteilungsſtelle.Schol.

Daß es eine amtliche Verteilungsſtelle gibt, die Butter
ſür 9,40 Mark das Pfund verkauft, dürfte im Kampf um die
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe gewiß interefſieren.

Zur Mildernng der Kohlennot.
Berklin, 7. Februar. Der Rieichskommiſſar für die Kohlen-

verteilung verfügte, daß nunmehr auch die landwirtſchaftlichen
Verbraucher und Hausbrandabnehmer unbedingt, ſelbſt bei
ſtärkſtem Wagenmangel, zu bedienen ſind.

Lebensmittelwucher im Großen.
Großen Schiebungen mit Mehl, Getreide und anderen Feld-

früchten iſt das Kriegswucheramt in Zuſammenarbeit mit der
NReichsgetreideſtelle im Kreiſe Neuftadt O.S. auf die Spur ge
kommen. Es tonnten beſchlagnahmt und ſichergeſtellt werden
allein 12 000 Zentner Mehl und Getreide, die der
Verbrauchsregelung entzogen worden waren. Beteiligt an
dieſen Schiebungen ſind der Landwirt Bruno Fipper aus
Lindenvorwerk Kreis Neuſtadt, der Mehlhändler Laußmann.
der Gaſtwirt Panl lillmann, beide in Neuftadt O.S., der Müller
Ttto Lauß mann in Wachtel-Kunzendorf Kreis Neuſtadt D.S.
Mitgewirkt bei den Schiebungen haben der Arbeiter Johann
Siedlaczer aus Zülz, Kreis Neuſtadt, der Privatangeſtellte Erich
Meſag und die unrerehelichte Helene Roßkoß, heide aus Neuſtadt.
Fünf der Beteiligten wurden von Beamten des Kriegswucher
amts feſtgenommen und dem Amtsgericht in Neuſtadt vor

führt. Die Buſchmühle in WachtelK dorf iſt zne e nene en aebungen der preis zum Teials das Zehnfache überſchritten worden iſt. um wer

abſetzung der Mehlmenge auch in Ungarn. Budapeſt,
s. Februar. Wie verlautet, wird demnächſt eine Herabſetzung
der Mehlkopfmenge ſtattfinden. Das Maß dieſer Herabſetzung
wird in den ſten Tagen bekanntgegeben werden. Das
Volk wird erſt langſam darauf vorbereitet.

Aus der Provinz.
Die Gartenarbeiten im Februar.

Wer die Behandlung eines Miſtbeetes verſteht und genügend
Zeit dazu hat, und wer genügend Dünger oder andere bei der
erſetzung Wärme erzeugende Stofſe erhalten kann, lege ein
iſtbeet für frühe Kulturen an. Salat, Karotten, Kohlrabi,

Nadieschen können jetzt ſchon darin geſät werden. Mit der Aus-
faat ins freie Land beginne man noch nicht, ſondern warte, bis
das Wetter gut und die Erde abgetrocknet iſt. Ueberhaupt ſind
Frühſaaten. nicht zu empfehlen, ſpätere, die bei gutem Wetter
ſchneller keimen und wachſen ſind geſünder und verſprechen
beſſere Ernten. Erbſen und Puffbohnen kann man in leichten
Boden jetzt ſchon legen. Des weiteren kann man. die Obſtbäume
ausputzen und die Beerenſträucher beſchneiden. Man vergeſſe
dabei auch die Ausrottung der Schädlinge nicht.

Schlachtverbot für Ziegenmutter- und Schaflämmer.
Der Landwirtſchaftsminiſter verfügt: Die Schlachtung aller

Schaflämmer und Ziegenmutterlämmer, die in dieſem Jahre
geboren ſind oder geboren werden, wird bis auf weiteres ver
boten. Das Verbot finder keine Anwendung auf Schlachtun-
gen, die erfolgen, weil zu befürchten iſt. daß das Tier an einer
Erkrankung verenden werde, oder weil es infolge eines Un-
glücksfalles ſofort getötet werden muß. Solche Schlachtungen
ſind innerhalb 241 Stunden nach der Schlachtung der für den
Schlachtungsort zuſtändigen Ortspolizeibehörde anzuzeigen.
Ausnahmen von dieſem Verbot können aus dringenden
wirtſchaftlichen Gründen rom Landrat, in Stadtkreiſen von der
Ortspolizeibehörde zugelaſſen werden. Zuwiderhandlungen
gegen dieſe Anordnung werden gemäß S 5 der eingangs er-
tvähnten Bekanntmachung mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. oder
mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft. Die Anordnung
tritt mit dem Tage ihrer Vekanntmachung im Deutſchen Refſchs-
und Preußiſchen Staatsanzeiger in Kraft.

Merſeburg. Lebensmittel werden für die Zeit vom
10. Fehruar bis einſchl. 16. Februar 1918 auf den Kopf der
Bevölkerung zugeteilt. 59 Gramm Graupen zum Preiſe
von 4 Pf. auf Bezugſchein Nr. 67. 50 Gramm Haferflocken
zum Preiſe von 5 Pf. auf Bezugſchein Nr. 68, 250 Gramm
Marmelade zum Preiſe von 45 Pf. auf Bezugſchein Nr. 69,
150 Gramm gebrannte Gerſte zum Preiſe von 16 Pf. auf
Bezugſchein Nr. 70. Abgabe der Bezugſcheine Nr. 67 bis
einſchl. 70 am Mittwoch, dem 6., und Donnerstag, dem
7. Februar 1918. Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt
von Donnerstag, den 14. Februar, bis einſchl. Sonnabend, den
16. Februar 1918, gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Molkerei- und Landbutter wird am Sonnabend,
dem 9. Februar, gegen Abgabe der für die laufende Woche
gültigen Kreisfettmarken in den bekannten Verkaufsſtellen
ausgegeben, und zwar auf jede Kreisfettmarke und auf jede
Zuſatzfettmarke mit dem roten Aufdruck KS und 50 Gramm
Butter zum Preiſe von 31 Pf. Die Marken müſſen zur Rege-
lung des Verkehrs bis ſpäteſtens Donnerstag abend an die
Verkaufsſtellen abgeliefert werden.

Die Lieferung von elektriſchem Strom in
den Landgemeinden der Kreiſe Merſeburg und Querfurt wird
in den nächſten Wochen erheblich eingeſchränkt werden. Die
Landkraftwerke Kulkwitz teilen mit, daß ſie infolge notwendi
gewordener umfangreicher Reparaturen an ihrem Kraftwer
gezwungen ſind, eine Beſchränkung der Stromlieferung ein-
treten zu laſſen. Mit Zuſtimmung der Kriegsamtſtelle Magde-
burg werden bis auf weiteres die Ortſchaften der Kreiſe
Merſeburg und Querfurl mit elektriſchem Strom nicht belie-
fert werden an folgenden Tagen und Stunden: Montag nach-
mittags von 1 bis 5 Uhr, Dienstag nachmittags von l bis
5 Uhr, Mittwoch nachmittags von bis 5 Uhr, Donnerstag vor
mittags von 7 bis 12 Uhr, Freitag vormittags von 7 bis 12 Uhr,
Sonnabend vormittags von 7 bis 12 Uhr. Die Landräte bitten
alle Einwohner der Kreiſe namentlich die Landwirte, welche
auf elektriſchen Strom angewieſen ſind, ihren Betrieb hiernach
einzurichten.

Schkendit. Die letzte Sitzung der Siadtverord-
neten nahm teilweiſe einen recht ſtürmiſchen Verlauf. Bei
dem Bericht über Ankauf der Bergbreite kam es zu einer leb-
haften Auseinanderſetzung zwiſchen dem Bitrgermeiſter und
Gen. Sämiſch. Der Berichterſtatter Herr Geſchke empfahl
Ablehnung der Vorlage, da der Preis von 5 Mk. für den
Quadratmeter viel zu hoch ſei; er bat, beſchließen zu wollen,
den Madiſtrat zu erſuchen, mit der Siedelungegefellſchaft
Sachſenland, die das Gelände viel billiger erworben hat, in
veitere Verhandlung wegen weſentlicher Herabſetzung des

Kaufpreiſes einzutreten. Auch bemängelte er, daß der Magi-
ſtrat der Kommiſſion keine denügenden Unterlkagen übermittelt
habe. Gen. Sämiſch ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und
erklärte, daß allen Vorlagen des Magiſtrats ein beſtimmter
Mangel anhafte. Redner kann ſich nicht erinnern, daß bei ähn-
lichen Vorlagen eine Rentabilitätsberechnung vorgelegen habe.
Es wäre die höchſte Zeit, daß die Stadtverordneten folche Vor
lagen in Abſchrift mit genügender Begründung rechtzeitig über-
reicht erbalten. Dieſe Ausführungen brachten den Bürger-
meiſter auf den Plan. Ganz energiſch wehrte er ſich gegen den
Vorwurf der Mangelbaftigkeit. Man müſſe doch berückſichtigen,
daß Krieg ſei und die nötigen Arbeitskräfte nicht vorhanden
find. Nur Herrn Kreymaier blieb es in voller Unkenntnis vor-
vehalten, den vorgelegten Geländeplan als ausreichend zu be-
zeichnen. Gen. Sämiſch konnte ihn leicht abſertigen. Aber auch
dem Bürgermeiſter mußte er ſagen, daß er doch ſchon 12 Jahre
im Amte iſt, und noch nie eine ſchriftlich gut vegrſindete Vor-
lage eingebracht hat. Wir ſtehen grundſätzlich auf den Stand-
vunkt, daß Gemeinden Land erwerben, man ſolle uns aber nicht
zumuten, einer Vorlage zuzuſtimmen die vhantoſiehohe Preiſe
fordert. Es wurde im Sinne des Berichterſtatters veſchloſſen.

Ferner wurde beſchloſſen, et ne weitere Anleihe in
Höhe von 260 000 Mk. zur Beſtreitung der
Kriegsunterſtützungen aufzunehmen. Die Anleihen
haben nun die Höhe von 1 000000 Mk. erreicht.

Nun folgen in glter Weiſe die Etatebergtungen. Auf Vor
ſchlag des Vorſitzenden wurden die von unſeren Genoſſen etn-
gebrachten Anträge vorweg behandelt. Zunächſt begründete
Gen. Schulze in eindringlicher Weiſe den Antrag auf Un-
entgeltlichkeit der Lehrmittel für die Volks
ſchüler. Die Stadtvv. Hütnig und Kind fympathiſierten
mit dieſem Antrag, hielten aber die Durchführung für zu
ſchwer. Es wäre veſſer. dieſer Antrag würde der Schuldebu-
tation zur Prüfung überreicht. Wiederum erklärte der Stadtv
Kreymeier, die Arbeiter verdienen 150 Mk. die Woche und
können die Bücher ihrer Kinder ſelbſt kaufen. Verraten hat uns
dieſer Herr aber nicht, was die Arbeiter auf Grube Gröbers
wo er beteiligt iſt, verdienen. Gen. Schulze überließ das Urteil
über dieſe Ausführungen der Verſammlung und bob unſere
Forderung, Schularzneien, Speiſfung bedürftiger Schulffnder
nochmal hervor. Der Antrag wurde gegen unſere Stimmen
abgelehnt.

Nunmehr begründete Gen. Sämiſch den Antrag auf Ab-
ſchaffung der Bürgerrechtsgelder. Redner wies
auf die Vorgänge in allen Ländern bin, die nicht zutetzt fhren
Urſprung in der Entrechtung der Arbeiterklaſe haben. Es
ſcheint als ob die Stadtväter von dem großen Wort der „Nen-
orientierung“ bis jetzt, wenigſtens in 75kenditz, noch nichts ver

en hätten. werdeneneKind, der feine Lehrzeit unter der Leitung des bekannten
Vürgermeiſter a. D. Seeger durch jemacht hat, hält es für not
wendig, ein Bürgerrechtsgeld zu erheben (Gen. Sämiſch ruft:
Sie ſind das größte Hindernis jeden Fortſchritts.) Natürlich
durfte Herr Kreymeier nicht fehlen. Er wollte unter allen
Umſtänden den Beweis erbringen, daß er, der ſich viet darauf
zugute tut, auch Arbeiter geweſen zu ſein, immer für den Rück
ſchritt ift. Der Antrag wurde abgelehnt. Genau ſo er
ging es den vom Gen. Mittag begründeten Anträgen, welche
verlangten, daß den Stadtverordneten eine Abſchrift der Ein-
ladungen zu Verſammlungen, ſowie ſchriftlich begründete
Uebermittlung aller Vorlagen zugeſtellt werden ſoll. Letzterer
Antrag zogen unſere Genoſſen zurück, um ihn in abgeänderter
Form in nächſter Sitzung wieder einzubringen. Die einzelnen
Etats balancieren in Einnahme und Ausgabe wie folgt: Käm-
mereitaſſe 269 000 Mk. Schulkaſſe 72 720 Mk. Armenkaſſe
11 700 Mk. Elektrizitätstaſſe 73 103 Mk.; Waſſerwerkskaſſ-
30 200 Mk. Fortbiſdungsſchulkaſſe 9723,66 Mk Schulden hat
die Stadt 1 482 269.89 Mk., wobei die Anleihen zur Beſtreitung
der Kriegsunterſtützungen nicht mit inbegriffen ſind. Unſere
Genoſſen lehnen den Etat ab. Nochmals ergreift der Bürger
meiſter das Wort, um in milderem Tone die Mehrheit zu er-
ſuchen, ſich nicht auf den Standpunkt des Gen. Sämiſch zu
n Er weiſt den Vorwurf der Mangelhaftigkeit nochmals
zurück.Eisleben. Stadtverordneten Sitzung. Jn der
erſten Sitzung im neuen Jahre wurden die neugewählten
Stadtverordneten Kaufleute Döring und Werner eingeführt.
Die Wahl des Vorſtandes ergab die Leitung wie bisher, da-
gegen wurde der Finanzausſchuß von 12 auf 9 Mitglieder ver-
ringert. Auf Vorſchlag des Stadtv. Meliß wurde das neuzu
bildende Mieteinigungsamt aus folgenden Perſonen
zuſammengeſetzt: Stadtrat Dr. Heipertz und Jnſtizrat Schöne,
Vorſitzende, Beiſitzer der Hausbeſitzer: Stadtvv. Bindſeil, Gott-
ſchalk. Reiſner und Lehrer Thurm, Beiſitzer der Mieter Ober-
ſekretär Rechnungsrat Blankenburg, Stadtv. Kutzke, Poſt
ſckretär Fiſcher und Zigarrenmacher Chriſtange. Dann
wurde eine einſchneidende Luſtbarkeitsſteuer beſchloſfen,
und zwar in der Form einer Kartenſteuer und einer Pauſch-
ſteuer. Der Tarif für elektriſche Kraft und Licht erfährt eine
Erhöhung von 2 reſp. 5 Pf. pro Kilowattſtunde, wodurch der
nächſte Gtat der Elektrizitätsanlage mit 109 500 Mk. bilanziert.
Die Zahl der Anſchlüſſe hat ſich im letzten Jahre um 16 Pro-
zent vermehrt, ſo daß ein Drittel aller Grundſrücke angeſchloſſen
ſind. Das Wert entwickelt ſich langſam, aber befriedigend.
Man rechnet für ſpäter auf gute Ueberſchüſſe, allerdings müſſen
für den Ausbau noch erhebliche Mittel aufgewendet werden.
Auf die Tarife der Luſtbarkeitsſteuer kommen wir ſpäter zu-
rück.

Die Ergänzung der Beiſitzer des Gewerbe-
gerichts ſoll demnächſt erfolgen. Der Sattler Dietrich arbeitet
in Halle und Schneider Heinrich iſt im Kriege ſeit 1 Jahre
vermißt. Es ſoll bis Dienstag eine Vorſchlagsliſte von den
Unternehmern und Arbeitern beim Magiſtrat eingereicht wer-
den, wozu das Kartell in nächſter Zeit Stellung nehmen wird.

Mühlberg. Die letzte Stadtverordnetenſitzung
nahm Kenntnis von einer am 21. Dezember v. J. ſtattgefunde-
nen Reviſion der Spar- und Kämmereikaſſe, wobei die ordent-
liche Führung der Geſchäfte feſtgeſtellt worden iſt. Für die
Gewährung der Teuerungszulagen dankten in einem Schreiben
die ſtädtiſchen Angeſtellten. Ende März finden zwei Erſatz
wahlen ſtatt. Aus der dritten Abteilung iſt Stadtverord-
neter A. Diecke ausgeſchieden, und Stadtv. Rohloff hat, wie
ſchon gemeldet, ſein Mandat in der zweiten Abteilung nieder
gelegt. Als Beiſitzer bei der Wahlhandlung wurden Stadtv.
Winkler und Genoſſe Naumann gewählt. Jn der Aus-
ſprache wurde von den Arbeitervertretern erſucht, der Magi-
ſtrat möge bei der Feſtſetzung der Wahl auf eine den Arbeit
wählern günſtige Wahlzeit Rückſicht nehmen. Der Bürg
meiſter gab eine zuſtimmende Erklärung ab, wonach vor
fichtlich die Wahlzeit der dritten Klaſſe von 11 bis t Uhr fen.
geſetzt werde. Die kürzlich verſtorbene Kaufmannswitwe
Frau Reichardt, ließ der Stadt 1000 Mk. zukommen. Bedingung
ſei die Uebernahme der Pflegung ihrer Grabſtätte durch die
Gemeinde. Das Vermächtnis wurde angenommen. Ferner
wurden die Koſten bewilligt für eine weibliche Hilfe bei der
ſtädtiſchen Lebensmittelſtelle. Hierbei kam zum Ausdruck, daß
die räumliche Abtrennung von der Polizeiverwaltungeſtelle
längſt eine Notwendigkeit geweſen ſe Das Lebensmittel-
bureau befindet ſich im Stadtverordneten nmer. Auch wurde
infolge der vermehrten Arbeit dieſe Einſte ng allſeitig an
erkannt. Der Vorſitzende des Verſorgungbezerkes, Beigeord-
neter Fichte, unterbreitete der Verſammlung ein Geſuch, wo
nach für feine Bureauverwaltung und Einrichtung in ſeiner
Privatwohnung eine Summe bewilligt werden ſollte. ier
gingen die Meinungen auseinander. Ausdrücklich ſei feſtge-
ſtellt, daß er für ſeine Arbeit eine Entſchädigung nicht be-
anſpruchte. Nur konnte man ſich ſchlecht davon überzeugen, ob
es unbedingt notwendig ſei, in der Privatwohnung dieſe Ar
beiten erledigen zu müſſen. Dieſer Punkt wurde vertagt. Es
ſollen Erkundigungen eingeholt werden, wie es in anderen
Gemeinden gehandhabt wird. Hierauf folgte eine nicht
öffentliche Sitzung.

Unwahre Gerüchte. Zu dem hier vielfach verbreite
ten Gerücht, wonach mehreren Kriegerfrauen bürgerlichen
Standes durch den Verein Frauenhilfe Unterſtützungen von 100
Mark übermittelt worden ſeien, ſei feſtgeſtellt, daß dieſe An-
nahme irrig ſei. Auf eine Anfrage der Arbeitervertreter bei
der Vereinsleitung reſp. Befürwortern, wurde mitgeteilt, daß
all die Behauptungen nur leere Straßenredereien ſeien. Auch
in den vergangenen Jahren ſei dies nicht geſchehen. Bekannt-
lich handelt es ſich in obigen Sachen um die dem Frauenverein
von der Stadt überwieſenen Gelder für bedürftige Krieger-
familien, die der Verein je nach der Bedürftigkeit verteilt

Erhöhung der Slektrizitätspreiſe. Der
Magiſtrat erläßt folgende Bekanntmachung: „Die Strom
preiſe des hieſigen Elektrizitätswerks ſind in
Abänderung der bisherigen Sätze durch die Beſchlüſſe beider
ſtädtiſchen Körperſchaften vom 16. 4. und 18. 9. 1917 wie folgt
erhöht: Licht die K.-W.-Stunde 47 Pfg. Kraft die K.W. Stunde
u Pfa. Die Beiträge ſind maßgebend für die auf Grund der
Stromlieferungs-Bedtngungen aufgeſtellten Monatsberechnun-
gen.“ Wie bekannt, handelt es ſich um die durch den Werk
leirer in Umlauf geſetzten Liſten bei den Verbrauchern, um dieſe
zur Abgabe ihrer Zuſtimmung zu veranlaſſen, einen erhöhten
Zuſchlag zu zahlen. Die Stadtverwaltung iſt mit dem eigen
mächtigen Vorgehen über den Kopf beider Körperſchaften nicht
einverſtanden, was ja durch obige Bekanntmachung feſtfteht.
Auch der Dezernent der Lichtkommiſſion, Herr Muſchter, gibt
lekannt, daß das Zirkular des Werkes unter den obwaltenden
Umſtänden wirkungslos und unverbindlich ſei. Jede Rechnung,
die anders lautet, iſt zurückzuweiſen; zuviel gezahlte Beiträge
ſind abzuziehen. Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſe unkiebfann
Sache endlich einmal geklärt werde.

Eine Parteiverſammlungfür Mitglieder
des Sozial demokratiſchen Vereins findet am
nächſten Sonnabend, dem 9. Februar, abends 8 Uhr, im Preußi-
ſchen Hof ſtatt. Eine gute Beteiligung iſt erwünſcht. Neu
anmeldungen werden entgegengenommen.

(Weitere Provinz in der Beilage.)

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Flmenau.

Freitag, den 8. Februar: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Paul Hennma; Feuilleton, Halle und Saakkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzergen LWilbeln Herz Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Drutk:
Genoſſenſchaftavuchdruckerel e. G. m. d. H., ſämtlich m Halle
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Dur Keue Kapello! l r Nene KapelleKonzerthaus „Oberpollinger“.
FReke Gr. Ulrichstrasse Jügergasse I.
raguen: Konzert R àä-Damen-Streich-Orchesters „Nangtein“

3746 S S junge echneidige Damen!
Um regen Zusepruch bittet Frau Elsa Beth.

Kifenburger cof.
Am Aen Markt. EUngang Kuisohgasse.

Tägli: Gr. Konzert der Hauskapelle.
Um regen Zuspruch bittet Fran F. Kampoe.

Halliſcher Hausfrauenbund.
Sonnabend, d. S. Februar 1918, 8 Vhr, St. Nikolaus

Tagessrdnung:1. Arbeit der Hausfrau in der Kriegszeit.
Berichte über Vereinsarbeit:

a) Küchenabfallſammlung.
b) Mitarbeit bei der Preisprüfungsſtelle.
o) Kochkiſtenberatungsſtelle.

Gäſte willkommen. Der Vorstand.
50 zu. Belohnung

verſpreche ich denjenigen, welche mir Angaben machen, die zur Feſt
ſtellung der Diebe führen, die am 31. Jannar, nachmittags zwiſchen
etwa 5--7 Uhr, aus der Wohnung Humboldſtraße 19, 2 Trage-
körbe mit Wäſche ſowie Kleidungsſtücke geſtohlen und auf einem
Tafelwagen ſortgeſchafft haben. Jn Frage kommen anſcheinend

eine Frau und zwei Männer. *2015
Rechtsanwalt Bauchwitz,

Halle, Brüderſtraße 10, I.

ren-- restiime, 37852 e e Blusen,
Kindermäntelbar oder erleiehterte

Zahlungewoeisso.

Fr. GOronnau,
Barfüegorvtrasse 16.
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Alte Promenade
Fernruf 5738.

Gräfin Küch
Henny Porten

Lustspiel in 3 Akten.

Waldemar psilander
Umdasbildnis des Königs

Künstlerdrama in 3 Akten.

Nur nooh heute
U lepaleerstruge 88

Btunart Wehbbs
90. Abenteuerenfes. Ein rüfseſhafter Bllch.

Apollo Iheater
G Max Walden-Gesellſpenett.
wen s Vhr: Nur noohm J ringen

ber m 1Vorsp. u. 2 Akt v.

4 Akte. Loos Mnsik v. Leo Fall.

Das Paprika-Liebchen.
Lustspiel in 2 Akten.

Die kleine lotte und e
Die Kasse ist ad 2 UVhr

Re ginn 3 Uhr
geöſnet. rupplge Fritz. r

I Ab Freitsg, den S. Februar. J
Das Tagebuch des Dr, Hart,

Film in einem Vorspiel und 3 Akten.
Von Hans Brennoerkt.

DerBlusenkönig
mit Ernst Lubitseh.

Lustspiel in 3 Akten.

Gunnar Tolnaes
der Darsteller des Maharadsoha

Der Mann ohne Gnade.
Drama in 3 Akten.

J

ebaben von bis S Uhr Zutritt.

Wenn 9 gössoſhe un

in 3 Akten.

Jeder Band 1,50 Mark
Der Ausweg

ReitebeiorenDas Land der Zukunft u
Berſchrobenes Voll an
Der Prinzipienreiter
In den Tod getrieben en
Der Pariſer Harten a n
Mutter Ein Fraueuſgichal von Jod Ferch

Der Morgen graut
1090Marr Belohnung
Vom Waiſenhanus zur zur Fabrit
Geiſchiedte einer Rroieſo riermngend von Dikreiler

e Marketenderin ger a
enzfreege von Sreſmaun-Chafrian

d RordfrantKriegefahrten e en de T Aer
und G. Tode n Wits Bidern und Harte

O ted KußKriegsberichte. n d
Kriegsderichterſaiter We s Bildern und Karte
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t wiſchen eder bat mag

Stdanen a an
Jeder Band 2, Mark
Erweckt Ein 277 aus dem Prolegrierieden

SerDer Sottesaſerer] e
dirgfcden Vakldardeiter von RDie Heiteretel s h J

Verbrecher ergeſchichten J. r
en Frenz Died

1 00 postkarten, dereles
Prachtsort., enthabt Gold-, Glanz-,Broms.-, Kunst-, Bumen-, Kopf
Kinder-, Geburtstags- Liebes
Landseh.-, Witzkarten usw. 5.50 M.
(1v b. 80 pt. Verk.); Tausende Aner.
Kennung. 100 Karten 1.50, 4 u. 5 M.
P. Wagenkneeht, Veriag, Leiprig.

Empfehle mich höflichſt für
alle BuchbinderArbeiten.
Max Morxgner, lle (Saale), Guterhaltene Möbel preiswert

„Papierhdlg. und Buchbinderei, verkau 38233418] Tri r. 20. Teleph. 5656.
fen2 Dippold, Gr. Goſenſtr. 12 p.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42-44.

Karbid
n Februar eingetroffen. 3822
ardäwurmtich, erſ buraerr,

BVekunnkfncdhung.
Am 15. Januar 1918 iſt vom Kriegsminiſterium eine Bekanntmachung betreffend Beſchlag

und Beſtandserhebung von ſogenanntem unechten Seegrasnahme
(Nr. Bet. 392/12. 17 K. R. A.) erlaſſen worden.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen veröffentlicht worden.
Magdeburg, den 30. Januar 1918.

Von ſeiten des ſtellvertretenden Generalkommandos.
Der Chef des Stabes.

d. Waſielewski, Generalmajor z.

auch Alpengras genannt,

Amtſſche x
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenenKunſthorig wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Frritag, den 8. Februar 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann z Pfund verabfolgt werden.Der Verkaufspreis beträgt für loſe Ware 73 und für Paketware
75 Pfennige für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den
Kunſthonig einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 133 des Waren
bezugſcheines III zu erfolgen.ie Verkäufer ind verpflichtet, die Marken, „u n ge
bündelt, im Stadt Marktplatz 22, Obergeſchoß(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres hleſtbeſlantes

einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.
Halle, den 7. Februar 1918. Der Magiſtrat.

Der Kädtiſche Verkauf von Gemüſekonſerven
wird am Freitag, den 8. Februar 1918, in der Talamtſchule zu
den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 35 001
bis 38500 vormittags von S 12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 38501 42000 nachmittags von 2 6 Uhr. Es können
nur diejenigen Haushalte Berückſichtigung finden, welche die aufihren Haushalt entfallende Menge in den Kleinhandelsgeſchäften
noch nicht entnommen haben. Abgegeben werden die Gemüſe-
konſerven gegen Entgegennahme des Abſchnittes 130 des Waren-bezugsſcheines 12. J. eder Abſchnitt berechtigt zum Bezuge von

1 Pfund Konſerven.
Kleines Geld, beſonders Kupfergeld, iſt mitzubringen!
Halle, den 7. Februar 1918. Der Magiſtrat.

Verkauf von Quark.
Am Freitag, den 8. Februar, vormittags von 8 bis 12 Uhr, wirdin den beiden Molkerei Verkaufsſtellen der Niemberger Molkerei,

Schulſtraße 13 und Ranntſcheſtraße 20/21, der Verkauf von Quark
für Kinder vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre fortgeſetzt. Zum
Einkauf werden an dieſem Tage die Haushaltungen mit den Lebens-
mittelicheinen Nr. 350)--7000 zugelaſſen. Der Verkauf erfolgt auf
Grund des Abſchnittes 1 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeng-

Stadt ſnn vie

Freitag, den 8. Februar 1918:

Oper in 4 Aufzögen
von G. Verdi.

Sonnabend, 9. Februar 1918,
nachmittags: Schüler FoxeUung:.

Nathan der Weise.
Abends

Sinſonie Konzert.

d Tä TThalid- Thenter.
Gastsplel d. Stadttheater-Personals

Sonntag. den 10. ma 93821 bende 7 Fitl r 1018,
Die Enre,

Schauſpiel von Sudermann.
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Von Julian Borchardt.
Preis GO Pf. (Porto 5 P)

Zu beziehen durch die

Halle, Ha r2. 42-44.
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zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Aebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.25 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. VPorto).

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle,
Harz 4244.

niſſe.
Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre werden

200 Gramm Quark zum Preiſe von 25 Pfennig abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. Gefäße ſind vnbedingt

Der Magiſtrat.
mitzubringen.

Halle, den 7. Februar 1918.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Freitag, den 8., Sonnabend, den 9. und Pontag, den 11. Februar 1918, bei den von
ihnen gewählten Großfirmen, den in nächſter Woche zum Verkauſ
gelangenden Gries abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

D. *2013 Halle, den 7. Februar 1918. Der Magiſtrat.

Beknnnktennuchang.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b des Geſetzes über den Be

lagerungszuſtand und des Geſetzes vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes,
verordne ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit:

Verboten iſt:
a) Die Aufforderung oder Anreizung zum Streik (Arbeitsniederlegung oder -ein-

ſchränkung) ohne Rückſicht auf den Zweck, der mit dem Streik verfolgt wird.
b) Die Zurückhaltung oder Bedrohung Arbeitswilliger.

Zuwiderhandlungen, die Aufforderung und Anreizung hierzu, werden, ſofern nicht nach den
beſtehenden Strafgeſetzen eine höhere Freiheitsſtrafe verwirkt ifſt, mit Gefängnis bis zu einem
Jahre beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann anf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 M.

erkannt werden. JDer Verſuch iſt ſtrafbar.

Magdeburg, den 2. Februar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontag,
Generalleutnant.

Sdnell-Shönochredden

von federmann i. wenigen Stunden
ohne Lehrer zu erlernen.

Preis 80 Pfg.
Volkshuchhandlung Halle

Gebrauchte Möbel kauft und

ahlt anſtändige Preiſe. 3801
„Dippold Gr. Goſen-ſtraße 12.Juſtelenötunden

Verlag Buchhandlung Vorwärts

Wöchentlich 1 illuſtriertes Heft,
Preis 15 Pfg.

Jedes Heft bringt außer einem
ſpannenden oman, leichtverſtändliche wiſſenſchaftliche Aufſäte
und Notizen aus allen Lebens-
und Wiſſensgebieten. Auch dem
dumme wird ſtändig eine Ecke
eingeräumt.

Zu haben in der
Volkshuchhanclung, Halle

Harz 42/44.

Mutter

im 42. Lebensjahre.

Dienstag abend verſchied ſanft
ſchweren Leiden, meine liebe Frau, unſere treuſorgende

lda Wänsch
geb. Walther,

e Familien Nachrichten. S

nach langem,

3819

Halle, den 6. Februar 1918, Wegſcheiderſtraße 5.
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Hantierungen im bürgerlichen Leben gar nicht angenommen,

Nr. 32. e 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Februar 1918

Beamtenkonſumvereine
Das Beſtreben der Beamten nachVereinigung, um auf dieſe Weiſe r c

rerbeſſern, war ſchon vor dem Kriege deutli u bemerkenwaren dieſer Vetätiqung Schranter e manche Seht
die Beteiligung der Beamten an Konſumvereinen verboten. Nun
ſind dieſe ranken beſeitigt, und außerdem iſt in den Kreiſen
der Feſtbeſoldeten die Einſicht in die Notwendigkeit einer
konſum genoſſenſchaftlichen Organiſation bedeutend geſtiegen, ſo
daß die Ausſicht beſteht, daß die Beamten ſich noch Lendi ung
des Krieges an der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung viel uérter
als früher beteiligen werden. Die Zeitungen und die Be
ſprechungen der Beamten aller Art beſchäftigen ſich ſchon ſetzt
ehr eifrig mit dieſer Frage und es herrſcht überall nur die eine

Meinung daß ſich jede Beamtenfamilie konſumgenoffenſchaftlich
erganiſieren müſſe. Ueber die Art und Weife, wie dies zu ge
ſchehen hat, gehen allerdings die Meinungen noch auseinander.
Ein großer Teil der Beamten vertritt den Standpunkt, daß

ein Anſchluß an die ſchon beſtehenden leiſtungsfähigen Konſum-
rereine der richtige Weg iſt. Aus dieſer Ueberzeugung heraus
baben ſchon während des Krieges zahlreiche Beamte die Mit-gliedfchaft in einem Konſumverein erworben, und nach dem
Kriege werden zohlreiche Veamte dieſem Beiſpiel folgen. Andre
wieder halten es fur richtiger, ſelbſtändige Beamtenvercine zu
gründen, oder den ſchon beſtehenden beizutreten. Für dieſe Auf
faſſung führen ſie verſchieden Gründe an. Zunächſt halten ſie
tie Mitgliedſchaft in einem andern Konſumverein für einen
VSeamten nicht für angebracht, weil dieſe Konſumvereine Ten-
denzen verfolgen, die ein Begqmter nicht billigen könne. Diefe
Auffaſſung geht von falſchen Vorausſetzungen aus, denn gerade
die modernen Konſumvereine vertreten mit aller Entſchiedenheit
den Grundſatz der politiſchen und religiſſen Neutralität. So-
dany meinen die Befürworter der Beamtenkonfumvereine, da
die Mitgliedſchaft der allgemeinen Konſumvereine vorwiegend
ans Arbeitern beſtehe, ſo ſeien ſie in beſſeren Artikeln, wie ſie
die Beamtenfamilien benötigten, nicht leiſtungsfähig. Auch
dies trifft nicht zu. denn es läßt ſich gar nicht einſehen, weshalb
ein Konſumverein nicht ebenſo leiſtungsfähig ſein ſollte in
beſſeren Artikeln, wie ein vrivater Kaufmann. Endlich wendet
man ſich an den Standesdünkel der Beamten und ihrer Frauen,
indem man ihnen erzählt, daß ſie als gebildete Leute nicht
zwiſchen die „gewöhnlichen Arbeiter“ vaßten. Einer ſolchen
J andring gegenüber kann man natürlich nur mit den Achſeln
zucken.

Wenn man dieſen Einwänden begegnen will, ſo muß man
darauf hinweiſen, daß beſondere Beamtenvetfine niemals ſo
viel leiſten können wie ausgedehnte, umfangreiche allgemeine
Konſumvereine, weil ihre Mitglieder ſehr zerſtreut wohnen,
wodurch die. Verteilung der Waren erſchwert und vertenert
wird. Fe dichter das Netz iſt, mit dem ein Konſumverein ſein
Arbeitsgehiet überſpannt, deſto größer ſind naturgemäß die
Vorteile, die er ſeinen Mitgliedern bieten kann. Außerdem
erſcheint es als eine überflüſſige n einen neuen
Sonderverein gründen und mit vieler Mühe hochbringen zu
wollen, wenn bereits Konſumvereine mit muüſtergültigen Ein-
richtungen beſtehen. Viel richtiger und vorteilhafter iſt es doch
zweifellos, die ſchon vorhandenen Organiſationen zu benutzen
und auszubauen und ſich die Summe von Erfahrungen, Kennt-
miſſen und Fähig eiten nutzbar zu machen, die in den Konſum-
rereinen aufgeſpeichert iſt. Gerade die Erfahrungen, die wir
mit der behördlich organiſierten Kriegswirtſchaft gemacht haben,
haben uns gelehrt, wie verkehrt es iſt, die beſtehenden Organi-
ſationen der Verbraucher und Erzenger einfach beiſeite zu
ſchieben und aus dem den nene Organiſagtionen ins
Leben zu rufen. Dieſe Erfahrungen ſollten die Beamten ver
anlaſſen, auf eigene Konſumvereine zu verzichten und ſich den
beſtehenden leiſtungsfähigen Konſumvereinen anzuſchließen.
TDadurch würden ſie große wirtſchaftliche Vorteile genießen,
und auch die Vereine ſelbſt könnten aus der Mitarbeit tüchtiger
Veamten großen Nutzen ziehen. Ein beſonderer Vorteil, deſſen
die Beamten wie alle neuen Mitglieder durch den Beitritt zu
einem beſtehenden Konſumverein teilhaftig werden, liegt darin,
daß ſie an all den Errungenſchaften teilnehmen die in lang
r Arbeit geſchaffen worden ſind. Sie treten ohne weiteres
n bas Eigentumsrecht und den Genuß alles Erworbenen ein

i Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz,

„Wenn aber ſo Leut' ſo geſchickt ſind,“ wendete ſie ein, „dann
ſollt's ihnen ein Leicht's ſein, ſich ehrlich und redlich zu
nähren.“

„Jſt bald geſagt,“ erwiderte er. „Dieſe Leute ſind meiſten
teils von Kindesbeinen auf heimatlos, gehören zu einem ver-
achteten, verworfenen Menſchenſchlag und würden zu ehrlichen

ſind auch, was ich zugeben will, teils ſchon durch ihre Eltern
dazu verdorben, oder ſie ſind mit und ohne ihre Schuld aus
dem bürgerlichen Leben hinausgeſtoßen worden denk' nur
dran, wie's uns gangen iſt und müſſen froh ſein, daß ſie
da draußen noch eine Welt finden, in der ſie leben können.
Das ſind Leute, wie zu Davids Zeit, da er vor dem König
Saul in die Höhle Adullam fliehen mußte und ſich allerlei
Männer zu ihm verſammelten, von denen die Schrift ſagt:
Männer, die in Not und Schuld und betrübtes Herzens waren.
Jetzt iſt's freilich nicht mehr Mode, daß einer aus einemOberſten über ſolche Männer ein König werden kann, und es
dencht mir ſelber unbegreiflich, wenn ich dem Ding nachdenke,
zumal daß von allen Kanzeln ſein Lob gepredigt wird, da er
doch Stücke getan hat, die heutzutag' mit Galgen und Rad
beſtraft würden. So ſchickt er zu dem Nabal hin und z
ihm ſagen: „gib mir und meinen Leuten, was deine 93
findet“; wie aber der Nabal Fauſt in Sack macht, ſo heißt
er einen jeglichen ſein Shwert um ſich gürten und zieht, vier-
kundert Mann ſtark, gegen ihn, juſt ſo wie ſie jetziger g
manchmal aus den böhmiſchen Wäldern hervorbrechen. Und
wie wohl die Abigail ſich ins Mittel gele t hat, daß es nicht
zum äußerſten kommen iſt, ſo hat er Speiſ und Trank genu
ohne Zeche und Kreide gefaßt und hat eigentlich doch den Naba
imgebracht, denn der hat aus Schrecken über den Anmarſch
er vierhundert betrübten Herzen den Geiſt ausgeblaſen und
t 3 erſt noch ſeine Witwe zum Weib laſſen müſſen. Die
rift ſagt wohl von ihm, der Mann ſei hart und boshaftigin ſeinem Tuw geweſen; aber gibt's darum keine ſeinesaleichen

mehr, die, wie er, 1 t großen Vermögens ſind und viele Schafe
und Ziegen haben Ich möcht' ſehen, wenn ihnen einer heutig's
Tags ſo was tät', was weltliche und geiſtliche Obrigkeit dazu
bemerken würden. Von den Zigeunern ſagen ſie, ſie betteln
zuerſt, und wenn man's ihnen nicht autwillig gebe, ſo nehmen
ſie's mit Gewalt. Aber das hat noch kein Pfarrer als Muſter
aufgeſtellt. Vielmehr hat mir ſchon in Ludwigsburg, einer,

er bei einem Generalſtreif aufgefangen wurde und in Ge-
ſetzen ſehr bewandert und ein halber Gelehrter war, der hat
mir geſagt, es ſei erſt vor wenigen Jahren ein Kreispatent
ausgegangen, daß man das gottloſe und verruchte Gauner-
und Zigennervolk, auch wenn man es nicht auf einer Miſſetat
trareife, ich weiß den gelehrten Ausdruck nicht mehr. aber
der Sinn iſt: ohne eigentliches Verhör und Urteil, alſo daß
man ebenſogut einen Unſchuldigen treffen kann ſage, ohne
alle Umſtände ſolle man ſie aufs Rad [egen, und ſolle dabei
unr das unbenommen ſein, daß man ſie zum Schwert oder
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Strang begnadigen könne.“

ben den alten Mitgliedern in jeder Beziehung gleich
gt.

Unter allen Umſtänden muß eine Zerſplitterung auf konſum
genoſſenſchaftlichem Gebiet vermieden werden. In der Einheit
lchkeit, in der Zuſammenfaſſung aller Kräfte zu gemeinſamer
Arbeit leg hier wie überall die Stärke. Es wäre ein verhäng
nisvoller Fehler, wollten ſich die Beamten und Feſtbeſoldeten
von der großen Maſſe der organiſierten Verbrancher abſondern
und ſich eine Extrawurſt braten. Glücklicherweiſe wäch in
ihren Kreiſen auch die Einſicht in die Notwendigkeit eines ge
meinſchaftlichen Vorgehens.

Die Natur im Februar.
Die Bäume und Pflanzen halten voch haus mit ihren edlen

Saften Was es unter den Blumen vor Lebensluſt nicht aus
hält im Februar, das ſind gar zarte Gewächslein. So das
Schneeglockchen, ſein Schweſter hen, das Milchglöckchen, und der
Frühlingskrokus. Sie find ſo voll warmen Lebens, daß es
dem Schnee ganz wehmütig zumute wird wenn ſie ihre klei
nen Köpfe durch die kalten werßen Decken ſtrecken. Jn der
Nähe von Ziegeleſen und Kiesgruben iſt gegen Ende des Mo
nats der Boden oft ganz bedeckt mit leuchtend gelben Blüten-
köpfchen auf blattloſen, nur mit einigen Schuppen bedeckten
Stengeln. Das iſt der Huflattich. Zuerſt macht er Staat mit
ſeinem Blütengold und ſpäter mit ſeinen gewaltigen herzför-
migen Blättern. Jm Unterholz mancher Wälder ſteht der Sei-
delbaſt mit prächtigen, betanbend duftenden roten Blüten an
dem noch kahlen Stengelbolz. Zu dem ſüßen Gifthauch, den
er ausſtrömnt, iſt er auch noch Ulebrig. Richliges, ehrliches Hoch
zeitsleben aber fangt beim Huſelſtranch und ber der Erle an.
Aus den dünnen Haſelwürſtchen, die ſeit dem Herbſt in den
Zweigen hängen, werden jetzt Kätzchen. Unter den ſich öſfnen
den Schuppen ancken gelbe Stanbbeutelchen herwor, und beim
leiſeſten Windſtoß fliegt eine Wolke gelben Staubes auf. Wo-
hin fliegt er? Wenn er kann, am liebſten auf die kleinen,
purpurroten Sternchen, die zugleich mit den Kätzchen auf den
kahlen Zweigen aus einzelnen Knoſpen ausgebrochen ſind. Das
ſind die weiblichen Blüten, die ſpäter die guten Haſelnüſſe
eben. Bei der Erle mit ihren rötlich ſchimmernden, im Windſhaukelnden Kätzchen iſt der Wind gleichfalls der Vermittler.

Neue Reiſebrotmarken,
Amtlich wird mitgeteilt: In den nächſten Tagen gelangen

neue Reiſebrotmarken zur Ausgabe, und zwar außer
den bisherigen über 50 Gramm Gebäck auch noch
ſolche über 500 Gramm. Dieſe 500-Gramm-Marken werden
zweckmäßig von denen, die Brot nicht in einzelnen Schnitten,
ſondern im ganzen beziehen wollen, benutzt, alſo von Militär-
urlaubern, Binnenſchiffern, Arbeitern, die außerhalb ihres
Wohnortes tätig ſind, Reiſenden, die ſich in volle Verpflegung
begeben uſw. egen Stofferſparnis werden die Reiſe
brötmarken nur in Vogen zu je 10 Stück ansgegeben, alſonicht mehr auch in Heften. Aus dem gleichen Grunde ſind die

Marken den bisherigen gegenüber erheblich verkleinert. Die
50-Gramm-Markenbogen zeigen als Wertpapierunterdruck einen
grauen Reichsadler auf graublauem, die 500-Gramm-Marken-
bogen einen ſolchen auf rotgrauem Grunde. Zur Verhütung
von Fälſchungen iſt das Papier mit Waſſerzeichen ſowie roten
und blauen Faſern verſehen.

Mil der Ausgabe der neuen Marken werden die bis
herigen noch nicht ungültig; ſie gelten vielmehr neben
den neuen noch bis zum 15. März einſchließlich.
Erſt vom 16. März ab dürfen nur noch die neuen verwendet
werden. Ferner hat das Direktorium der Reichsgetreideſtelle
neue Beſtimmungen über die Entwertung der eingeloſten Marken durch Bäcker, Gaſtwirte uſw. getroſfen.
Dieſe haben nämlich die Marken ſofort nach Empfangnahme
zu entwerten Reichen in Zukunft die Väcker nicht ent-
wertete Reiſebrotmarken den Gemeinden ein, um Mehl darauf
geliefert zu erhalten, ſo werden ihnen ſolche nicht angerechnet
werden. Die Väcker werden alſo, um ſich vor Schaden zu
hüten, gut tun, die von den Kommnnalverbänden noch ergehen-
den näheren Beſtimmungen über die Entwertung ſorgſältig
zu beahten.“

„Das iſt freilich ſchrecklich,“ ſeufzte ſie. „Es iſt eben eine
arge Welt und eine böſe Zeit. Aber ſo froh ich bin, daß du
mit ihnen von der Feſtung entkommen biſt, ſo iſt mir's doch
noch viel lieber, daß du dich wieder von ihnen losgeſchält haſt.
Jſt's auch gewiß wahr?“

„Freilich iſt's wahr, ſo gewiß, als es von Hohentwiel einen
Weg nach Sachſenhauſen gibt. Jch hab' freilich nicht immer
den gradſten genommen; 's iſt mir gangen wie bei der Er-
zählung da, wo du mich fort und fort auf Um und Neben-
wege drängſt.“

„Jch will dich nicht weiter unterbrechen. Erzähl' gradaus.“Wie wir mit unſeren Vorbereitungen endlich ertig ge
weſen ſind, haben wir uns an den ſteilen, roten Felſen hinab-
gelaſſen. War aber wenig davon zu ſehen, denn wie du dir
denken kannſt, haben wir eine ſtürmiſche Regennacht gewählt.
Einer voran, ich in der Mitte und einer zuletzt, wie wir eben
drangekommen ſind, ſo ſind wir an unſerem armſeligen Seil
hinuntergerutſcht. Wir zwei vorderen haben uns nicht gung
beſonnen, haben's auch nicht geachtet, daß unſere Hände halb
durchgeſchnitten wurden, ſondern ſind hinabgeſauſt wie der
Teufel, wenn er mit einer armen Seel' zur Hölle fährt. Dem
letzten aber ging 's nicht ſo gut. Hat er ſich zu ſchwer gemacht,
die Hände zu ſehr geſchont, oder iſt das Seil durch uns ſchon
abgenutzt geweſen, ich weiß es nicht: auf einmal kracht's, bricht,
und neben uns geſchieht ein mächtiger Fall. Es war ein
Glück, daß er uns nicht auf die Köpfe fiel. Ob er ſich den
Hals abgeſtürgt hat, weiß ich heut noch nicht. Gott tröſt' ihn!
aber für uns war keine Zeit zu verlieren. Der Fall hatte die
Wachen oben rebelliſch gemacht, man hört zuſammenſchreien,
und kaum ſind wir einen halben Büchſenſchuß ſeitwärts, ſo
brummt ſchon die Lärmkanone durch die finſtere Nacht. Die
ſtand uns aber treulich bei, und wir ſagten lachend „Kanoniert
und trommelt ihr. ſo viel ihr da droben wollt, Gott befohlen,
Hohentwiel!“ Die Ausſicht iſt übrigens ſchön für den Lieb-
haber, beſonders wenn er ſich nur ein paar Tage zu ſeinem
Vergnügen droben aufzuhalten braucht, wie ein Schwager des
Kommandanten, ein Profeſſor, den wir einmal die herrliche
Perſpektive, wie er's nannte, loben hörten. Wir hatten ſie uns
jedoch gleichfalls zunutz' gemacht und wie eine Landkartt
ſtudiert, das Hegau mehr als den Bodenſee. Das Hegan iſt
gar keine üble Gegend zur Flucht, das muß man ihm laſſen.
Mit waldigen Köpfen oder kleinen Anhöhen, Kopf an Kopf,
beſät, ſo liegt es um die Feſtung da. Sie ſind uns nachher oft
doch etwas höher vorkommen, als man von oben meint; aber
nichtsdeſtoweniger ein prächtiges Revier für Gäſte, die aus dem
Luftſchloß zur ſchönen Ausſicht abgereiſt ſind; denn es reicht
ein Wald dem anderen die Hand. Dazu hatten wir juſt die
Zeit abgewartet, wo das Laub ausſchlägt; es deckt einen doch
beſſer, und der Wald ſieht ſo traurig aus, wenn er nackt und
kahl iſt. Mein Kamerad ja ſo, von dem hab' ich dir noch
gar nichts geſagt; hab' ich dir nie von dem jungen Zigeuner
erzählt, den ich einmal aus dem Zuchthaus mit nach Ebersbach
gebracht hab'

„Ja,“ ſagte ſie, „du haſt ihn bei deinem Vater als Knecht
anbringen wollen, und der hat dir dafür eine Ohrfeig' hin-
geſchlagen.“

„Richtig, und der war mein Kamerad beim Ausfliegen. Jch
hab' ihn auf der Feſtung wiedergefunden. Der iſt aber unter

ge zum Volksblatt. Halle (Saale), 7. Februar 1918.

Neue Bekanntmachungen. e
Kunſthonig gibt es Freitag Pfund pro Kopf.
Quark für Kinder von 6—12 Jahren wird am Freitag ab

gegeben auf Nr. 3501--7000.
Gemüſekonſerven erhalten die Nummern 85 001-42 000

Bezugſcheine für Schnhe. Bekanntlich hat die Hnappheit
an Leder und ſonſtigem Material J einer ſehr ſtarken Ein

W in der Herſtellung von Schuhen geführt. Jnſolge-
eſſen iſt es vielen Beſitzern von Bezugſcheinen für Schuhe

nicht möglich, ihren Bedorf zu decken. Aus dieſem Mißverhält
nis riß en der n der ausgegebenen Bezugſcheine und der
Menge der vorhandenen Schuhwaren ergeben ſich Unzuträglich-
Iciten, deren Veſeitigung im allgemeinen Intereſſe liegt. Die
uſtändigen Stellen planen daher eine Neuregelung in der

Schuhverteilung, bei der die Ausgabe von Bezug ſcheinen in
Uebereinſtimmung mit dem Umfang der Erzeugung von Schuhengebracht werden on Ueber den einzuſchlagenden Weg liegen

einſtweilen noch keine Entſchließungen vor. Es iſt vorgeſchlagen,
den einzelnen Orten ein Kontingent von Bezugſcheinen zuzu-
teilen, über das hinaus Bezugſcheine nicht ausgegeben werden
dürfen. Die der Bezugſcheine, die in einem Ort aus-
eſtellt werden dürfen, hätte ſich dann nach der Belieferung des
rtes mit Schuhwaren zu richten. Dabei müßte aber jedenfalls

in Großſtädten ein Ausgleich unter den Ausgabeſtellen von
Bezug einen ſtattfinden, da naturgemäß der Bedarf innerhalb
der einzelnen Ausgabebezirke nicht gleichmäßig iſt.
Dieſe „Neuregelung in der Schuhverteilung“ iſt wahrlich

eine ungemein ſchlaue „Löſung“ der Schuhnot Anſtatt für
mehr Schuhe zu ſorgen, gibt man einfach weniger Be
zugſcheine aus.

Kriegsunterſtützungen. Die Kriegsunterſtützungs-
kommiſſion gibt bekannt: Da wiederholt Kriegerfrauen
unberechtigt Kriegsunterſtützung weiterbezogen haben,
weiſen wir darauf hin, daß jede Veränderung in den
EKinkommens- oder Familienverhältnifſen,
die eine Ermäßigung oder Einſtellung der Kriegsunterſtützung
zur Folge haben kann, dem zuſtändigen Armenpfleger oderuns ſchriftlich oder mündlich bei Meidung der Rückforderung

zu viel erhobener Unterſtützung und gerichtlicher Beſtrafung
ſofort anzuzeigen iſt. In Frage kommen hauptſächlich: Be
eng zum Feldwebel, Feldwebelleutnant oder Offizier,

ntlaſſung aus dem Heeresdienſt, Beurlaubung oder Ent-
laſſung zur Arbeit, Ableben eines Kindes, Erlangung oderErhöhung von Arbeitsverdienſt, auch der Kinder über 15 Vahre,

Arbeitgeberunterſtützung, Unterſtützungen von Verwandten
oder Dritten, Fortfall oder Ermäßigung der Mietverbindlich
keiten, Unterbringung von Angehörigen in Kranken oder
anderen Anſtalten uſw.

Edel-Tabak! Daß dem Tabak „Erſatzſtoffe“ beigemiſcht
werden, hat der Bundesrat bekanntlich ſchon vor einiger Zeit
erlaubt und dabei auf Hopfen- und Buchenlaub hingewiefen.
Jetzt hat der Finanzminiſter im Einvernehmen mit dem Reichsſchatzamte ein übriges getan. Er geſtattet, daß Tabakmiſchungen

noch als Tabak bezeichnet werden, wenn der Tabak mehr als
fünf v. H. des Geſamtgewichtes ausmacht. 9414 Prozent
können alſo Unkrant jeder Art ſein, wenn 514 v. H. Tabak dazu
kommt. Von dieſem „veredelden“ Gemiſch wird man, in
Variation eines Shakeſpearewortes, wahrlich nicht mehr ſagen
len Was „Tabak“ wir nennen wird lieblich uns

uften.

Der „Klaſſenkampf“ auf der Eiſenbahn. Die Eiſenbahn
direktion verfügt in ihrem neueſten Amtsblatt: Von Refſſen-
den auf höheren Klaſſen wird andauernd darüber geklagt,
daß ſie häufig gezwungen ſeien, weite Strecken ſtehend oder
in einer nie deren Klaſſe zurückzulegen, weil die ihnen nach
dem Fahrtausweis zuſtehenden Plätze durch Reiſende mit Kar
ten niederer Klaſſen beſetzt ſeien. Um dies zu vermeiden, iſt
Reiſenden, die bei Platzmangel in eine höhere Klaſſe verwieſen
werden, in jedem Falle zu eröffnen, daß ſie den Platz räumen
müßten, ſowie ein Reiſender dieſer höheren Klaſſen keinen Platz
findet oder ſobald in der niederen Klaſſe wieder Platz frei wird.

angeſehen hab'. Was meinſt, daß er zu mir geſagt hat? Es
hab' ihn hölliſch verdroſſen, daß es mit dem Dienſtle nichts
worden ſei; er wär' ein paar Wochen dageblieben, hätt' unter-
deſſen etliche Freunde herbeigezeiſelt und in einer ſchönen
Nacht das Ebersbacher Sonnenwirtshaus ausgeplündert.“

„Das iſt aber ein ſchlechter Kerl!“ rief ſie zornig. „Dem
haſt mit deiner Bärenfauſt eins geſteckt, gelt?“

„Lieb's Weib,“ ſagte er bedächtig, „wenn man miteinander
aus Numero Sieben fort will, ſo nimmt man's nicht ſo ſtren
mit dem Glauben; da denkt man: du hilfſt mir, und ich helf
dir. Jch hab' gelacht und hab' ihm geſagt, den Gedanken mit
der Sonne ſoll' er ſich vergeben laſſen, da ſeien viel Leute drin
und viel Leute in der Nachbarſchaft, und an großen ſtarken
Hunden ſei auch kein Mangel ich hab' noch ein paar dazu
gemacht. Der ſcheele Chriſtianus, ſo heißt man ihn, hat's in
ſeiner Art gut mit mir gemeint und har mich mit Gewalt mit-
nehmen wollen, hat mir auch das beſte Leben verſprochen und
hat's nicht begreifen können, daß ich nach Ebersbach wolle, wo
ich ja vogelfrei ſei; aber ich bin feſt dabei blieben, und ſo hat
er mich zuletzt, ich muß ſagen, recht ungern ziehen laſſen, hat
mir auch guten Rat und zum Fortkommen,
was ohne einen Zehrpfennig keine Kleinigkeit iſt, und endlich
hat er mir noch ſeinen Zinken, das heißt, ſein Wappen oder
Wahrzeichen, dergleichen jeder von ihnen ſein eigenes führt,
anvertraut. Es könnte ja doch ſein, daß wir einmal einander
brauchten, hat er gemeint, hat mir auch geſagt, wo ich ihn und
die Seinen am leichteſten finden könne; und daran hab' ich
geſehen, daß er's treulich mit mir meint und auch mir von
ganzer Seele traut, denn mit dem Zinken, wenn er ihn nicht
ändert, hab' ich ihn in der Hand und könnt' ihn jeden Augen-
lick verraten. as werd' ich aber nie tun, obgleich ſeine

Wege nicht meine g e ſind. Jntereſſieren ſoll's mich aberdoch, einmal ſein ahrzeichen zu ſehen. Sie ſchneiden's in
Bäume, ſelbſt in Balken an den Häuſerr wo ſie vorbeiziehen,
zeichnen's auch in den Staub oder in den Schnee; mit einem
Strich dahinter zeigen ſie ihren nachkommenden Kameraden
den Weg an, den ſie nehmen wollen, und mit kleineren Strich-
ſang V oder dem r bezeichnen ſie, wieviel ihrer
ind, Männer, Weiber un inder.“„Das iſt ſinnreich,“ ſagte ſie, „aber lieber iſt mir's doch, du

guckſt nicht nach den Wahrzeichen.“
„Sei ruhig,“ erwiderte er, „er wird nicht ſo leicht wieder

ins Land kommen, der Geſchmack an Ludwigsburg und Hohen-
twiel iſt ihm vergangen. Nachdem wir auseinander waren,
hab' ich mich nach und nach Ebersbach zugeſchlagen, um zu
hören, wie es um dich ſteht. Vom ſcheelen Ehriſtianus hatte
ich Unterweiſung, daß ich ſo viel möglich bloß in einſamen
Höfen und Häuſern einkehren ſolle, denn dort ſeien ſie gut-
willig gegen fahrende Leute, fürchten den roten Hahn von
ihnen aufs Dach gepflanzt. Fch hab' aber nicht nötig gehabt,
ihnen ſonderlich zuzuſetzen, denn ſie haben mir überall gern
gegeben, und nur mit dem Nachtlager haben ſie ſich ein wenig
in acht genommen gher es iſt nirgends beſſer ſchlafen, als im

wag nur e a„Weiß nicht,“ ſagte ſie.
(Fortſetzung folgt.
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Gegen Reiſende, die ei in einer aPlatz nehmen, iſt rückſichtslos einzuſchreiten.“ wer Qae

Der Halliſche Hausfrauenbund hält am 9. Febrnar, abends
S Uhr, im St. Nikolaus eine Verſammlung ab, in der
über verſchiedene Vereinsarbeit berichtet wird. (S. Jnſerat.)

Außer dem Verkauf billiger Kochkiſten und der Vorführung
der Kochkiſte jeden Vormittag von 10--12 Uhr wird auch ferner
hin an zwei Abenden (Montag und Freitag ron 8--914 Uhr)
das Stopfen der Kochkiſte gezeigt und n weiſang zum Kochen
in ihr gegeben Kurſe zur Herſtellung von Hausſchuhen wer
den wöchentlich, Dienstag und Mittwoch, abgehalten. Das
Hnterrichtsgeld beträgt eine Mirk, für Mitglieder 50 Pf An
meldung Gr. Steinſtraße 16 I.

Berichtigung. Jn den Aufſatz in der geſtrigen Nummer:
Kleinwohnungsbauten nach dem Kriege hat ſich
ein ſinnentſtellender Druckfehler eingeſchlichen: im letzten Ab
katze iſt in der achten Zeile von oben das Wort „nicht“ durch
meiſt zu erſetzen.

Jm Stadtthegter gelangt heute, Donnerstag, den 7., zum
I weiten Male Fuldas Luſtſpiel Jugendfreunde zur Aufführung.
Freilag, den 8S, Lthello. Sonnabend, den 9., Sinfonie- Konzert
unter muſikaliſcher Leitung von Oskar Braun, Soliſt Franz
v Vecſen. Unter anderem wird die Frühlingsſinfonie von
J. J. Abert zur Anffuhrung kommen, die bisher in Halle noch
nicht geſvieit worden iſt. Sonnabend, nachmittags 31 Uhr,
Schulervorſteſlung zu ermäßigten Preiſen Nathan der Weiſe.
Sonntag den 190., abends 7 Uhr Die Walküre, nachmittags
3 lihr kommt als Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen
Shalkeſvegres Luſtſpiel Die Komödie der Jrrungen zur Auf-
führung. Die nächſte Aufführung des Dreimäderlhaus iſt auf
Montag, den 11., angeſetzt. Der Vorverkauf für dieſe Vor-
ſiellung hat heute bereits begonnen.

Thalia- Theater. Am S den 10., kommt im9 rS nnr t r
Thalia- Theater Sudermanns Schauſpiel Die Ehre zur Auf-

J 2 90 t v v R 3 D. 44führung. Das Werk ſteht unter der Spielleitung von Ludwig
M afſon.

Beingſchein geſtohlen. Bei einem Einbruchdiebſtahl in
andersdorf, Kreis Bitterfeld, ſind neben Siegeln
ch Bezugſcheinformulare geſtohlen worden.

Halliſchen Verkäufer von Web-, Wirk- und Schuhwaren werden
daher aufmerkſam gemacht, Bezugſcheine aus Sandersdorf be-
ſonders ſorgfältig zu prüfen, im Zweifelsfalle den Verkauf
von Waren abzulehnen. Der Magiſtrat.

Von der Straße. Jn der Merſeburger Straße riß die
Oberleitung der Stadtbahn. Der Verkehr wurde durch Um-
ſteigen aufrechterhalten.

Brand in Schrebergärten. Am Dienstagabend brannte in
einem an der Lettiner Straße befindlichen Schreber-
garien ein Bretterſchuppen nieder. Die in dem Schup-
pen befindlichen 20 Kaninchen, 2 Hühner und ver-
ſchiedene Gerätſchaften verbrannten ebenfalls. Der Geſamt-
ſchaden beträgt etwa 3850 Mk. Vermutlich liegt Brandſtiftung
vor.

Die

Oſenderf. Die Riebeckſchen Mantanwerke haben.
vor einiger Zeit die Ziegeleien der Firmen Gottſchalk und
Menk erworben. Die Gottſchalkſche Ziegelei wird demnächſt
abgebrochen, damit die darunterſtehende Kohle abgebaut wer-
den kann. Es handelt ſich um große Kohlenmengen, die auf
dem Wege des Tagebaues gewonnen werden ſollen. Die frühere
Menkſche Ziegelei wird zu.n Frühjahr in Betrieb geſetzt.

StadtTheater.
Die Walküre. Die WälſungenSage mit ihrem urdeutlſchen
epräge erſcheint in der Walküre herrlich erneut; Handlung
id Dichterwort, getragen durch offenbarende Klänge, öffnen
isblicke in den Fortgang des Wotan-Dramas. Die geſtrige

Anfführnung bewegte ſich auf befriedigender Bahn; oft wurden
ſogar begchtenswerte Höhen erreicht. Daß nicht gleichmäßige
Abrundung aller wichtigen Szenen der Lohn ſichtbar aufge-
wendeter Mühen war, liegt in den gewaltigen Anſprüchen des
Werkes ſelbſt begründet. Fritz Kertzmann nähert ſich
namentlich in der Auffaſſung des Charakters mehr und mehr
der Vollendung. Sehr beachtenswert war in dieſer Beztehung
der große Bericht, in dem Wotan ſich und der Walküre über ſein
Wollen und Streben Rechenſchaft ablegt. Alle Stufen des
Ausdrucks, vom grübelnden Sinnen bis zur grollenden Ver-
zweiflung waren in Geſang und Darſtellung ganz vortrefflich
vorgeſehen und mit zwingender Schärfe zur Anſchauung ge-
bracht Meta Touchhy hatte geſanglich qute Momente, ſie iſt
aber noch nicht fertig mit der dramatiſchen Ausgeſtaltung der
Brünnhilde, ſie müßte, entgegen ihrem Weſen, manches
heroiſcher bringen. Um ſo ſtärker feſſelte ſie in den menſchlichen
Momenten, da, wo die Wotanstochter von den Jnſtinkten des
Mitleids bewegt wird. Jn der Wortbehandlung könnte die
Künſtlerin noch ſtärker artikulieren. Sehr gut traf Karl Strätz
den Grundton eines dem Unheil geweihten, von düſterer
Ahnung beſchwerten Heldentums. Seine Erzählung im Wett-
eifer mit der hier ſo beredten Realiſtik des Orcheſters, ſeine
poetiſche Kraft am Schluß und die erſchütternde Tragtk in den
Szenen des zweiten Aktes, alles das ſteigerte ſeine Leiſtung zu
einer recht künſtleriſchen. Dina Mahlendorff war als
Sieglinde ganz die unglückliche Wälſungenmaid. Voll über-
zengend gab ſich alles, was die Künſtlerin bot. Einen ſehr
charakteriſtiſchen Hunding vermittelte Emil Fiſcher und auch
Henriette Böhmers Fricka machte einen vorteilbhaften Ein-
druck, ſtimmlich klangvoll und muſikaliſch ſicher wußte ſie die
unliebſam moraliſierende Göttermutter mit aller ihr zukom-
menden Hoheit auszuſtatten. Die Waklküren vermochten trotz
ihrer nebenberuflichen Wunſchmaidfunktion nicht alle Wünſche
zu erfüllen. Wenn der Gott Wotan ſich den Lurus ſeiſtet, im
Handumdrehen mit der Erde insgeſamt neue Walküren zu
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Volkshaus Jessnitz.

Thenter.
Direktor: Hofſchauſpieler a. D. K. Bauermann, Deſſau.

Sonnabend, d. 9. Febr., Kinder 5 Vorſtellung.
nachm. 4 Uhr:

Kinder Komödie in 3 Akten von K. Bauermann.
1. Platz 25 Pf. 2. Platz 15 Pf.
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Ruitersegen
oder: Die Perle von Savoyen.

Schauſpiel in 5 Akten von A. Friedrich.
O Fintrittspreiſe und Verkaufsſtellen bekannt. Wo

Um gütigen Zuſpruch bittet Die Verwaitung.

2

z

vie lugtleen Struwwelpeter

6

2

R

Am ehh

zengen, kann natürlich ei ireftor göttlichJ h er es gen neunungefähr gleichen Sangeskräften imitieren wollen. Jn der deko
rativen Aufmachung war alles ſorgfältig und gemäß ge
balten; ſchaurig-ſchön wirkte namentlich der Feuerzauber. Am
Dirigentenpulte waltete Kapellmeiſter Oskar Braun ſeines
Amtes mit gewohnter Umſicht und bemühte ſich mit g,
aus ſeinem Orcheſter das Menſchenmöglichſte e
Einige Entgleiſungen oben die ſehr leicht üble Folgen n
konnten, renkte er geſchickt wieder ein. Das war
ausverkauft.

Ans der Provinz.
Sangerhauſen. Die Gas lieferung iſt wieder einiger

maßen in Ordnung. Wie die Gasanſtalt bekanntgibt, tritt
von heute an wieder ununterbrochen Tag und Nacht
Gaslieferung ein.

Artern. Der Kinderhort, der vom Vaterländiſchen
Frauenverein mit ſtädtiſcher Unterſtützung errichtet wurde, iſt
jetzt (mit 44 Kindern) eröffnet worden. Aufnahme finden nur
Kinder im Alter von 6--12 Jahren, während kleinere Kinder
in die Kinderbewahranſtalt geſchickt werden können.

Liebenwerda. Kleinhandelshöchſtpreiſe. Für den
Kreis Liebenwerda ſind folgende Kleinhandelsböchſtpreiſe feſt
geſetzt worden Für Mehlis das Pfund 40 Pfg., Raffſinade
42 Pfg., Würfelzucker für das Pfund und Brote Brote 44 Pfg.,
Kandis 58 Pf.

Halberſtadt. Eine ſtädtiſche Möbelſtelkle iſt auch
für Halhberſtadt gevlant, um für die bedürftigere Bevölkerung
billige Möbel beſchaffen zu können. Gegenwärtig ſchweben noch
Erhebungen, da zur Verwirklichung des Plans das Urteil eines
Fachmannes erforderlich iſt. Auch iſt die Frage in Erwägung
zu ziehen, ob Halberſtadt für dieſe Einrichtung der in Betracht
kommenden Bevölkerung nach groß genug iſt.

Gewerkſchaftliches.
Der Deutſche Metallarbeiterverband im Jahre 1917. Der

Metallarbeiterverband hatte im Jahre 1917 die größte Zunahme
an Mitgliedern ſeit ſeinem Beſtehen. Die Mitgliederzahl am
Jahresſchluß betrug 388 900 gegen 248 000 im Jahre 1916. Die
Nungahme beträgt 140 000 oder über die Hälfte der vorherigen
Milkgliederzahl. Jm Felde ſtehen 319 000 Mitglieder. Rechnet
inan ſie in die Mitagliederzahl ein, ſo hat der Deutſche Metall
arbeiterverband über 700 000 Mitglieder. Er iſt damit
nicht nur die größte Gewerkſchaft Deutſchland ſondern der
ganzen Welt.

Der „Schlemmerſtandpunkt“.
Milde Urteile gegen Vergehen übermäßiger Preis-

ſteigerungen hat die Preſſe oft berichten müſſen, daß aber
ein Gericht den Gedankengängen der Ausnehmer folgt, das iſt
bisher ſelten geweſen. Der Weinxreſtaurateur Sievers in
Bochum hatte für drei Spiegeleier und ein Portiönchen ge
röſtete Kartoffeln mit etwas Birnenkompott nicht weniger als
5. Mk. genommen. Der Wirt machte geltend, daß er, um ſeine
Gäſte bedienen zu können, unter der Hand, „alſo im Schlei ch-
handel, Waren beſchaffen und ſelbſt Wucherpreiſe zahlen
müſſe. Das Bochumer Schöffengericht, das dieſen
Fall abzuurteilen hatte, folge dieſer Einwendung mit der Be-
gründung, daß 100 Prozent Gewinn in einem Reſtau-
raiionsbetrieb keine übermäßige Preisſteigerung
genannt werden könnte. Die Cafés arbeiten mit 300
Prozent. Daun ſagt das Gericht, wie wir dem Bochumer
Volksblatt entnehmen, in der Begründung des frei-
ſprechenden Urteils: „Wenn auch der vom Angeklagten gefor-
derte Preis ziemlich hoch erſcheint. hat das Gericht mit
Rückſicht auf die Schwierigkeiten bei der Beſchaf-
fung von Lebensmitteln und mit Rückſicht auf die hohen
Preiſe, welche für die auf Umwegen erlangten
Nah rungsmittel notwendigerweiſe bezahlt werden
miiſſen, nicht den Eindruck gewonnen, daß die vom Angeklagten
geforderten Preiſe für übermäßig bezeichnet werden können;
ſämtliche an dieſem Abend verabfolgten Lebensmittel ſtehen
nach der allgemeinen Marktlage ſehr hoch im Preiſe, daher
kann keine Rede davon ſein, daß der Angeklagte ſich einen
übermäßigen Gewinn verſchafft hat.“ Was wird Herr v. Wal
dow zu ſolcher Urteilsbegründung ſagen? Freilich werden die
Gäſte des Weinreſtaurants als Schlemmer angeſehen, von
denen man annimmt, daß ſie nach dem Preiſe nicht fragen,
wenn ſie nur friedensgemäß eſſen können und von der
unbequemen Kriegsnot nichts zu ſpüren bekom-
men. Der ZDonenvorſitzende des Weſtf.-Lippiſchen Wirtever-
bandes, Herr Dervenich in Hagen, ſagte vor Gericht in
ſeinem Gutachten, in dem er für drei Spiegeleier in Butter
gebacken ä 90 Pf. 2,70 Mk., für in Butter geröſtete Kar-
toffeln 50 Pf., für Birnenkompott nicht weniger als 1 Mk.,
und für Brot und Mundtuch 30 Pf. als angemeſſenen Preis
berechnete:

Jch nehme außerdem an, daß dem Publikum von
Bochum und Umgegend bekannt iſt, daß die Weinſtube Sie-
vers faſt nur von ſolchen Gäſten beſucht wird, die ſich der
beſonderen Aufmachung und Muſik wegen nicht an einen
etwas höheren Preis ſtoßen, im allgemeinen aber auf dem
bekannten Schlemmerſtandvpunkt ſtehen: Der
feine Mann genießt, zahlt, ſchweigt und geht.“

Dieſen Standpunkt hat ſich das Gericht zu eigen gemacht.
Auch den folgenden bemerkenswerten Darlegungen des Herrn
vom Fach iſt das Gericht gefolgt, der beſagt:

„Die Jnhaber von Hotels und Reſtauranis müſſen jeden
Wucherpreis zahlen, um ihre beſſere Kundſchaft
friedensgemäß bedienen zu können. Sie ſind dazu

Achtung!
Für die Abonnenten des Volksblattes.

Kriegs-Ratgeber
Bearbeitet von

Paul Alterthum, Doktor der Staatswiſſenſchaft.

Jnhalt:
Kriegs wirtſchaftliche Organiſation und Wohlfahrts

Einrichtung.
Die Kriegsverletzten- und Hinterbliebenen Fürſorge

nebſt Erläuterungen.
A. Rentenbeträge nach der Länge der h
B. Rentenbeträge n. d. Grade der Erwerbsunfähigkeit.

Preis 1.50 Mt. Für unſere Abonnenten 1 Mt.
Nach auswärts 10 Pfg. Porto.

Verlags- und Volks -Buchhandlung, Halle,
Harz 42-44.

2 nsichis- Postkarten
Oie Volks Bucohhandlung-

ihnen von den Lebensmittelämtern
er oder gar nichts für den Gewerbebetrieb zu normalen

eiſen geliefert wird. 3 ganz merkwürdigem Gegenſatz
ierzu tritt das rückſichtsloſe Verlangen beſon-

t 9 T Tgezwungen, weil

ders ſeitens des beſſeren Publikums in die Eru im Hotel oder gut zu eſſen. reis
i der Mehrzahl der Gäſte faſt gar keine Rolle mehr;

ird aber der Nachfrage nach Eſſen, aus Mangel an dem
nötigen Material ein notgedrungenes „Nein“ entgegenge-
ſeht, dann bleibt die Stätte öd und leer.“

Deshalb kehren fich heute manche Wirte nicht an geſetzlVorſchriften, an Schleichhandelsverbote, an Höchſtpreiſe. We

Muß aber jeder reiche Gaſt, der friedensgemäß ernährt ſeinwill, zufriedengeſtellt werden, zu einer gen wo unge-
ählte Volksgenoſſen an Unterernährung kei-
en Wenn Hoteliers darin ihre Aufgabe erblicken, dann

ſind ſie im höchſten Maße unzuvexläſſig und ſie verdienen vor
Gericht weder guten Glauben noch Rückſicht. Auch darf ihnen
der Geſchäftsbetrieb nicht geöffnet bleiben, denn ſie ſind eine
roße. Gefahr für die Volksernährung. Wenn die
erichte in der Auftragung rationierter Speiſen und bei 100

r Aufſchlag kein Vergehen erblicken, ſo wird man
bald Dinge erleben, die noch weit alle bisherige Auswucherei
übertreffen. Gewiſſe Hoteliers werden dann für die Reichen
unter allen Umſtänden ſorgen auf Koſten der Er-
nährung der Allgemeinheit.

Allerlei.
Eine neue Art der Hamſterei. Dieſer Tage ſprach bei vielen

Einwohnern eines Nachbarortes von Eiſenach ein von außer
halb fommender Mann vor, notierte überall ſachgemäß dieSchuhmaße und verſprach mit den gewünſchten Runnmerg
wiederzukommen. Als Vorſchuß auf die be ſtellten Stiefel
bat er ſich Eier, Speck uſw. aus, bezahlte ſie auch und
ging mit der Verſicherung von dannen, recht bald die Schuhe
gegen weitere ſchmackhafte Sachen einzutauſchen. Das Wieder-
kommen hat er vergeſſen, es war ihm nur darum zu tun, Lebens-
mittel jedoch gegen Bezahlung zu bekommen.

Eine Bitte an die Hamſter, freiwillig ihre Vorräte heraus-
zugeben. Nach einer Meldung aus London hat der Lebens-
mittelverwalter Lord Rhondda ein Manifeſt erlaſſen, in dem er
alle Perſonen, die Lebensmittel gehamſtert haben, auffordert,
ihre Vorräte freiwillig für die öffentliche Verteilung zur
Verfügung zu ſtellen. Es wurde ein Termin von einer Woche
zur Herausgabe dieſer Vorräte feſtgeſetzt und verſprochen, daß
diejenigen, die der Aufforderung freiwillig nachkommen, nicht
beſtraft werden und die Hälfte der beim Verkauf ihrer Lebens-
mittel erzielten Preiſe zurückerſtattet erhalten würden.

Hungerunruhen in Spanien. Aus Madrid wird gemeldet:
Jn Huelva ſind infolge des Lebensmittelmangels neue Unruhen
ausgebrochen. Die Lebensmittelgeſchäfte wurden von der
Menge angegriffen. Mehrere hundert Franen veranſtalteten
in der Stadt Kundgebungen, ſo daß die Bürgergarde zur
Wiederherſtellung der Ordnung eingreifen mußte.

Schnelle Vergiftung durch Gas. Jn Berlin wurde die 35
Jahre alte Frau Pauline des Arbeiters Proſche mit ihrem neun
Jahre alten Sohn Willi in ihrer mit Gas angefüllten Küche
tbt aufgefunden. Wie der Befund ergab, hatte Frau Proſche,
deren Mann im Felde ſteht, auf einem ZweilochGaskocher das
Eſſen bereitet und es dann auf den Küchentiſch geſtellt. Während
ſie nun mit ihrem Sohne an dieſem Küchentiſch die Mahlzeieinnahm, löſte ſich, ohne daß die beiden es merkten, der Sühne

ron der Leitung. Das Gas ſtrömte ſo ſchnell und in ſo großer
Menge aus, daß Mutter und Sohn nach kurzer Zeit betäubt
wurden und dann hilfkos erftickten; als man ſie fand, ſaßen ſie
rornüber geſunken am Tiſche.

Verurteilungen. Wegen Malzſchiebungen nach Nord
deutſchland verurteilte die Steraffammer in Würzburg den
Brauereibeſitzer Heinrich Gehring aus Ochſenfurt zu 75 000
Mark Geldſtrafe. Die Strafkammer in Ratibor verurteilte
den Rentier Heinrich Zahn, der in der Grenzſtation Oderberg
11300 Mk. in Gold nach Oeſterreich ausführen wollte, zu
10 200 Mk. Geldſtrafe und drei Mongten Gefängnis. Der
Goldbeſtand wurde beſchlagnahmt. Das Schwurgericht Os-
nabrück verurteilte den franzöſiſchen Jnternierten Sturbois
wegen Landesverrats und Sabotage zu vier
Jahren Zuchthaus.

Plünderungen in Petersburg. Neber Stockholm wird be-
richtet: Jn der Nacht zum 4. Februar iſt die Hauskapelle tm
Palais der Großfürſtin Marda Pawlowna ageplündert und aller
Koſtbarkeiten beraubt worden. n der gleichen Nacht iſt eine
lewaffnete Bande von etwa 500 Menſchen in verſchiedene Kauf-
läden des Wosneſſenſi-Bezirks eingehrochen. Geplündert wur
den 11 Juwelierläden, 17 Kleidergeſchäfte und 4 Apotheken.
Der ganze Bezirk wurde von Militär mit Panzerautomobilen
und Maſchinengewehren umſtellt; erbitterte Kämpfe, dauerten
die ganze Nacht, wobei 120 Perſonen getötet ſowie eine
noch größere Anzahl verwundet wurden.

Für 50 000 Mark Kafſee geſtohlen. Bei der Engrosfirma
Fuchs u. Söhne in Warſchau wurde für 50 000 Mark Kaffee
geſtohlen.

Wenn meine Frau nicht artig iſt, dann weiß ich, was ich tu!
Jn der Frankf. Volksſt. leſen wir: Auch ein Landſturmmann
aus dem Stadtteil Sachſenhäuſen wußte es, als er von einer
„Jrrung“ ſeiner Ehehälfte hörte. Er löſte kurzerhand den
gemeinſamen Haushalt auf. Er lud am Mittwochabend die
Möbel, Betten und andere Einrichtungsgegenſtände auf einen
Wagen, fuhr damit nach einer Mainbrücke und warf die ganze
Herrlichkeit unter dem Hallo einer großen Zuſchauermenge in
die nächtlichen Waſſerfluten. Mit den Worten: „Nun kann
ſie ſehen, wo ſie unterkommt, ich finde ſchon Unterkunft.“ per
ließ der Landſtürmer befriedigt den Schauplatz ſeiner Tätig-
keit. Einer will ihn ſingen gehört haben: Was frag ich viel
nach Geld und Gut, wenn

ren öhlert's Robschlächterel.

Freitag vorm.: Nr. 3201 3600.
zahn Mleſie Frau V. Schulz

Sprechstunde v. 9-—6 Uhr abends

Steinweg 52. u

Schloſſer und Dreher-
Lehrlinge

ſtellt ein 3804Lindemann, Maſchinenfabrik,
Böllbergerweg 59.
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